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Fahresbericht 


ymnafium zu Affendorn 


für das δ αν 187778, 


mit welchem 


zu der öffentlichen Prüfung und Schluffeier 


am Freitag den 5. April 
ergebenit einladet 


der Direftor des Gommaliumß 


Dr. Sudwig Hoff._ 


Suhalt: 1. Ueber Homer al3 Quelle für die griechiiche Geſchichte. 
2. Schulnachrichten. Beides vom Direktor. 


Siegen, 1678. 


Drud der W, ον ποεῖν ει Buchdruderei. 


Progr. Nr. 280. 


Aeber Homer 


als Duelle 


für die griechiſche Geſchichte. 


Tr 


Mas G. Hermann bei der Wahrnehmung, dar ſich das WVölferleben mit wachjender Zeitferne 
verkürze, in feinem fünften Briefe an Greuzer über Homer und Hefiodus') als zuderfichtliche Hoffnung 
ausſprach, daß, wie die Naturwifjenfchaften unferm Erdball ſchon zu einem ganz andern Alter verholfen 
hätten, al3 man ihm ehemals vorjchrieb, es fo auch mit der Gejchichte gehen, und die Völker älter werden 
mwirden, als man jebt glaubte, hat ſich im Verlauf unjeres Jahrhunderts in erfreulicher Weije erfüllt. 
Durch ausgiebige, überrafchende Reſultate mühjamer, unverdroſſener Forſchung belohnt und zum Fortjchreiten 
auf der betretenen Bahn ermuntert, jucht die Wiſſenſchaft immer mehr einen zuverläffigen Schlüfjel für das 
Leben der vorgeſchichtlichen, durch Fein gejchriebenes Zeugniß beglaubigten Zeiten zu gewinnen. Bejonders 
hat ſich in der jüngften Zeit auf diefem Gebiete ein veges Leben entfaltet; Archäologie, Ethnographie, 
Anthropologie und Naturwiljenfchaften find bemüht, durch Aufdeckung von vorhiſtoriſchen Denkmälern und 
durch vergleichende Zufammenftellung derjelben einen ficheren Blick in die dunffe Periode der Urgeſchichte 
zu ermöglichen. Wie jchwierig aber diefe Aufgabe, und wie gering und wenig zuverläjlig troß ber 
ſorgfältigſten und jeharfiinnigften Behandlung derſelben die Rejultate gerade der genannten Wiſſenſchaften 
find, wird Jeder, der ſich irgendwie um diefelben zum Zwed einer klareren geſchichtlichen Auffaljung der 
Vorzeit befümmert hat, leicht zugeben. Ein ficherer Führer, jelbft in die fernften Zeiten, von denen fein 
Denkmal, feine Gefchichte, jelbft feine Sage redet, ift das ältefte und heiligſte Eigentfum des Menjchen, Die 
Sprache. Wie bei vielen Gegenftänden der Archäologie oder zur Löſung anthropologifher Probleme durch 
Vergleihung eines umfangreichen Stoffes aus entlegenen Zeiten und Orten ein richtiges Urtheil möglich ift, 
fo erwachjen aus den alten Sprachdentmälern durch die vergleichende Sprachforſchung beglaubigte Zeugen 
einer ſonſt unentwirrbaren Vorzeit, in jo fern als es am ihrer Hand möglich ift, aus den alten Ueberreſten 
von Namen und Wörtern, diefen Trägern von gewiſſen Erfenntniffen und Vorftellungen, in den Sprachen 
verwandter Stämme fpäterer Zeit Schlüffe zu thun auf das gefehichtliche Leben derjelben vor ihrer Zerjpaltung 
in verjchiedene Völfer ; fo entfteht, wenngleich nur in allgemeinen Umriſſen, ein Bild der älteften Zeiten, ihrer 
Vorftellungen und Beihäftigungen ; fo ift es mitunter fogar möglich, den Gang der Ausbreitung einer 
Nation und die Sonderung ihrer Stämme beftimmen zu können. Ganz bejonder3 wird die Sprachvergleichung 
dann zu unerwarteten Refultaten führen und Licht verbreiten über die dunklen Perioden der Vorzeit, wenn, 
wie bei der Forfchung über die ältefte Griechengeſchichte, alte Literaturdenfmale vorhanden find; denn bie 


1) Gottfried Hermann und Friedrich) Creuzer, Briefe über Homer und Hefiodus, Heidelberg 1818 ©. 67, 


Refultate der Sprachwiſſenſchaft werden durch Bergleihung derjelben mit den in ihnen niedergelegten Vor— 
ftellungen von den Sitten und Zufländen eines Volles nahezu die Gewißheit und Sicherheit von hiſtoriſch 
beglaubigten Thatjahen erhalten können. Um dieje aber als Grundlage und Maßſtab für die Ergebniſſe 
der Sprachvergleichung zuverſichtlich benugen zu fünnen, wird es die nächſte Aufgabe des Hiſtorikers jein 
müfjen, fie jelbft auf ihre hiftorijhe Glaubwürdigkeit hin zu prüfen, jchärfer in den Gehalt und den wahren 
Werth ihrer Heberlieferungen einzudringen und die Mafle des unnützen und werihlojen Materials auszujceiden. 

Unbeftreitbar iſt e$ ein beneidenswerther Vorzug der Griechen gegen die übrigen Kulturvölfer der 
alten Welt, in der Ilias und Odyſſee ein jolches Literaturdenkmal zu bejigen, aus einer Zeit, wo in dem 
Leben des Volkes ein bedeutſamer Umſchwung ſich volljog und aus dem unfichern Zwieliht und dem 
prächtigen Gewölt der Phantafie und des Gefühls allmählich der hellere Tag der pofitiven Gejchichte 
emportauchte. Es ift in doppelter Hinjicht für die Aufhellung ihrer geichichtlichen Vorzeit bedeutjam : Aus 
diefer erften gejchichtlichen Urkunde Griechenlands läßt fich einerſeits eine wahrheitsgetreue Totalanſchauung 
der jogenannten Heroenzeit gewinnen, anderjeits fünnen wir aus den altehrwürdigen Ueberreften einer älteren 
Vergangenheit, die ſich in dieſes glanzvofle Gemälde gerettet haben und uns manchmal aus ihm den Nefler 
einer lichtvollen Vorzeit zuwerfen, in Verbindung mit den Rejultaten der ſprach- und völfervergleichenden 
Wiſſenſchaft) in großen Umriſſen ein Bild jelbit von der der Hervenzeit voraufgegangenen, auch ohne jedes 
Zeugniß der Alten durch die bloße Eriftenz der homerijchen Dichtungen beglaubigten Kulturepoche ?) zeichnen. 

Dieje hohe Bedeutung der Ilias und Odyifee für die Auffaſſung des griechiſchen Lebens in der älteften Zeit 
wird es ausreichend rechtfertigen, wenn im Folgenden der Verſuch gemacht werden joll, an der Hand der Ergeb- 
nijje der umfangreihen Forſchungen über Homer den hiſtoriſchen Werth jener Dihtungen noch— 
mals einer näheren Betradtung und Würdigung zu unterziehen. Es gejchieht dies zwar in dem 
Bewußtſein, daß bei dem heutigen Stand der homerijchen Frage, bei den jcharfen Gegenjägen und widerftreitenden 
Meinungen der Forjcher zu einem ficheren, unbeftreitbaren Ergebni für die Benutzung der Dichtwerke in Hiftorijchen 
Einzelheiten nicht gelangt werden kann; aber es möchte immerhin bejonders in Rüdficht auf die praftijche Seite der 
Trage für die Schule?) der Mühe werth fein, die wenn auch vielfach ſchon erkannten und firirten Geſichtspunkte 
überfichtlich vorzuführen, unter denen der Dichter als Quelle für die Gejchichte der Griechen angefehen werden kann. 

Manche Forſcher der neueren Zeit haben unter Anerkennung der Hohen künſtleriſchen Vorzüge der 
Ilias und Odyſſee diejelben al3 Quelle für die Gejchichte geradezu für werthlos erklärt. Einige gaben alle 


bomeriihen Sprache in: Berbandlungen der 23, Verfammlung deutſcher Philologen und Schulmänner in Hannover. 
1864, Teubner 1865. ©, 114 „rüber war die homerifhe Sprache das Allerältefte, was man von der griechiichen 
Sprade überhaupt wußte. Wir kennen mittelö der Vergleihung der verwandten Spraden jest aud die Vorgeſchichte 
des Griechiſchen; wir willen, daß die homeriihe Sprache nichts Urfprüngliches it, daß fie vielmehr in eine große 
Entwidlung, in eine ausgedehnte Geſchichte hineingehört, die wir weithin überbliden können. 

?) Vgl. Oumwaroff, über das vorhomeriiche Zeitalter, Petersburg 1819, S. 11. „Homer und die Homeriden 
jegen eine lange Zeit der Kultur nothwendig voraus, die man annehmen müßte, wenn auch kein Zeugnig der Alten 
bafür ſpräche. Mit der homeriſchen Dichtung aber fängt nur das erfte Zwielicht der Geſchichte an;“ und Peterſen, 
über bie ältefte Poeſie der Griechen ala gemeinjame Quelle Homers und Hefiods in: Verhandlungen der 19. Berfamm- 
fung beuticher Philologen und Schulmänner in Braunfchweig 1860. Leipzig 1861. Seite 37 ff. 

ὅ Val. Bonitz, über den Urſprung der homeriichen Gedichte, vierte Auflage Wien 1875, Vorwort S, V. 

*) So unter Andern am Ende bes vorigen Jahıhunderts Iacob Bryant, der den troiichen Krieg für eine 
poetiſche Erfindung Homers hält, die er, um ihr bie rechte Wirkung zu ſichern, allerdings in eine keftimmte Gegend 
von Troas verlegt babe; (vgl. Lauer, Geſchichte der homerifchen Poefie, Berlin 1851 S. 173) und in jüngiter Zeit 
ὅτ, Eyſſenhardt, die homeriihe Dichtung in: Sammlung gemeinverftändlicher, wiſſenſchaftlicher Vorträge, herausgegeben 
von Birhow und von Holgendorfi. X. Serie, Heft 229, 
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nachzuweiſen, daß ie ein politisches Tendenzſtück jei;') Andere behaupteten, beiden Gedichten liege Eine große 
Allegorie zu Grunde,?) und noch jüngft wurde die Ilias als ein griechiicher Kosmos Hingeftellt, al3 eine 
naturwahre Beichreibung des Himmels und der Erde,?) und die.Jrrfahrt des Odyſſeus unter Zuratheziehung 
der Gejchichte und Naturwiſſenſchaften als eine Umfchiffung Afrika's erklärt.*) 


Aber jo ſehr auch die Urtheile über den hHiftorifchen Werth der einzelnen Data der Ilias und 
Odyſſee noch auseinandergehen mögen, jo gelten diefe Dichtungen doch heute faſt allgemein als die ältefte 
Duelle für die Griechengefchichte, und hat der Glaube an ihre Zuverläffigkeit in dem Maße eher zu— ala 
abgenommen, al3 man jich wieder mehr dem Glauben an die Einheit der beiden Epen zugemwendet hat. 
Man nähert ſich in dieſer Hinficht immer mehr wieder dem Standpunfte, den die einfichtSpolleren Beurtheiler 
aus dem Altertfume über diefe Gedichte eimnahmen ; nur hält man heute mit mehr Strenge und jehärferer 
Kritit Dichtung und Wahrheit auseinander.) 

Das griechiſche Altertum ftand natürlich feinem Homer, den glanzvollen Schilderungen feiner 
Vorzeit in ungleich ftärferem und freudigerem Glauben gegenüber, als es unjerer kritiſchen umd durch Feine 
jo nahen Intereſſen mit dem Dichter verbundenen Zeit angejonnen werden kann. Seine Verehrung gegen 
den gottbegeijterten Cänger ging bekanntlich jo weit, daß es ihn [εἴ 1 zum Gotte machte, ihm Tempel und 
Altäree) erbaute. ES fühlte den belebenden Einfluß jeines fchaffenden Geiftes auf alle Gebiete feiner 
Bildung ?) jo jehr, daß jelbft ein Plato, der doch von feinem philojophiichen Standpunkte aus die Bedeutung 


1) Vol. Heinede, Homer und Lykurg oder das Alter der Iliade und bie politiihe Tendenz ihrer Poeſie. 
Leipzig 1833, 

?) Bol. Ereuzer a. a. Ὁ. S. 20, wo Hermann bemerkt: „Der ganze trojanifche Krieg mag wohl, wie jchon 
Mancher der Alten geahnt hat, am Ende nicht viel mehr als eine Allegorie jein.... und was urfprünglich eine 
Allegorie von geringem Umfange gewejen fein mochte, wurde zu einer großen Unternehmung des geſammten Griechen- 
lands erhoben ; und Heinede a, a. Ὁ. ©. 130: „Während in der Sliade die Allegorie des Vereins zwiihen Himmel 
und Erde durch die Sonne durdgeführt, durch fie die Idee des unabänderlihen Verhängniſſes verfinnbildet ift, knüpft 
fih in der Odyffee die Idee der Weltordnung, mit einem Worte, an die phyſiſche Nothwendigfeit des Sonnenunter- 
ganges.“ — Ueber frühere allegorijhe Erklärungsweiſen befonders im 3. und 4. Jahrhundert n. Chr. vgl. Grote, 
Geihichte Griechenlands, überjegt von Meißner 1. Bd. ©, 336, 

8) Vgl. Krichenbauer, ein Schluß auf das Alter der Ilias aus der Differenz zwiichen dem Sirius und 
Sonnenjahr, Wien 1874 ©. 1 und ©. 16: „Die Götterbilder find nicht Gebilde der Phantafie eines jugendlichen 
Dichters, fondern naturwahre und gleichzeitige Beichreibungen des Himmels, und die Bilder zufammen find Refte einer 
ehemals geichlofjenen Uranologie, eine Himmelsbeſchreibung, die in die Kriegsbeſchreibung mit eingeflochten ift, fie find die 
älteften Theile der Iſias.“ — Unter den Alten glaubte ſchon Lucian, de astrologia c. 21—22, bie aftrologifche (δτ- 
Härung der Mythen [εἰ ganz vorzüglich paffend, auf die Mythen des Homer angewendet zu werben. 

4) Bol. Krichenbauer, die Irrfahrt des Odyſſeus als eine Umſchiffung Afrika's erklärt. Berlin 1877 ©, 136: 
„Die Alias bewahrt uns in den Götterbildern das pradhtvolle Gewand der erften, die Odyſſee birgt in den ajtrono- 
miſchen Nachrichten das koſtbare Gewand der zweiten Metamorphofe des griechiichen Geiftes, in den Handlungen aber 
bewahren beide die Erinnerung an die Thaten der Griechen in der vorhiftorifchen Zeit. Ueber frühere Verſuche einer 
moraliſchen und phyfiichen Deutung der Odyſſee vgl. Lauer a. a. Ὁ. ©, 270—272, 

5) Bol. Grote a. a. Ὁ. J., ©. 325 Anm. 113: „In unjern Tagen find wir in einer beffern Lage, ihre 
Glaubwürdigkeit (der Thatſachen vor 776 v. Chr.) würdigen zu können, als er (Thuchdides) zu feiner Zeit war, weil 
Begründung hiftorifchen Beweiſes jet weit volftändiger verftanden wird, und gutes und jchlechtes Material für Geſchichte 
in fo großem Umfange und fo großer Mannigfaltigkeit zur Vergleihung offen darliegt.“ 

δ) Bol. Lauer a. a. Ὁ, ©. 60 und 61, Ἴ 

τὴ Vgl. Lauer a. a. Ὁ. S. 58: „Homer war, um in antifen Bildern zu reden, der Quell, dem die mannig- 
fachften Ströme, womit das griechifche Leben befruchtet wurde, entiprangen ; er glich einem Berge, dem alle Quellen 
und Flüſſe und das ganze Meer entftammen ; er war wie das Meer ſelbſt, aus defien unermeßlichen Fluten alles 
Land, alle Ströme, Seen und Quellen ihre Nahrung ſchöpfen.“ 

1° 
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der Dichter für Erziehung und Unterricht abzuſchwächen juchte,‘) den Ausjpruch that, Homer habe ganz 
Hellas gebildet,?) und man jchaute in ihm jo jehr die Summe alles menjchlihen Wiljens, daß ein Strabo 
fein Bedenken trug, ihn geradezu einen Polyhiftor zu nennen.) Wegen der klaren, Alles veranjchaulichenden 
Darftellungsgabe des Dichter, wegen der Lebendigkeit und Ausführlichkeit jeiner Schilderungen des heimath- 
lichen Lebens, wegen des ftarfen Nationalftoljes und Selbftgefühls, das in der Bruft eines Jeden glühte, 
hielt der Grieche Alles für wahr und gejchichtlih, was Großes und Herrliches der gefeierte Verfünder der 
Thaten feiner Vorzeit überliefert Hatte ;*) aber der feinen Unterfcheidungsgabe und dem lunſtgeübten Urtheile 
der aus der Maſſe des Volles hervorragenden Denker entging es bei aller Vorliebe für eine glanzvolle 
Vorgeſchichte nicht, daß Dichtungen bei aller ihrer naturgetreuen Wahrheit doch nicht nach allen Seiten 
Ihatjächliches und Gejchehenes enthalten könnten.) Mancher ſtellte daher wohl die Frage nach der geſchicht— 
lichen Wahrheit der Ueberlieferungen, Seiner aber dachte aus zu großer Verehrung gegen den Dichter an 
eine zerjeßende Kritik, wie wir fie in den lebten Dezennien erlebt haben, die da Jedem, der den Homer 
al3 Gewährsmann anzuführen wagt, einen Kampf für deſſen Zeugengültigkeit abnöthigt. Das Altertum 
zweifelte wohl, ließ ἢ aber dadurch nicht zu dem Irrthum verleiten, das da, wo Widerjprüche ſich finden, 
feine Wahrheit mehr mit Sicherheit gejucht werden fünne. 

Der erfle unter den griehiichen Geſchichtſchreibern, welcher in voller Hochjchägung des Homer und 
einer im Großen und Ganzen vertrauensvollen Hingabe an feine Ueberlieferungen ®) fich doch vorfichtig und 
Περι gegen den ganzen Mythos feiner Dichtungen verhielt,”) war Herodot. Er verichmähte zwar den 
Homer al3 geſchichtliche Duelle durchaus nicht ; aber er war auch nicht, wie viele feiner Zeitgenoffen und 
jo manche Spätere, gejonnen, ihn als lauterfte Quelle alles Willens anzuerkennen. Er folgte darin der 
Oppojition früherer Philofophen gegen den Homer, eines Herakleitos, Pythagoras, Kenophanes, Anaragoras.?) 


Bei jeiner vorurtheilsfreien, vom Fritijcher Umſicht geleiteten Forſchung deutet er mit der ihn charakterifirenden 
Beſcheidenheit an manchen Stellen jeiner Gejchichte auf den ihm zum Bewußtjein gefommenen Unterjchied 
zwiſchen Gejchichte und Dichtung hin.“ Auffällig ift die Thatſache, daß Herodot über Homer: Perjon nur 
an einer Stelle 11, 53 ſpricht.““) Das läßt fich gewiß nicht durch die Annahme erklären, daß dem wiß- 


) Bgl. Kornel Fiſcher, über Dichterftellen bei Plato, Progr. des Ober-Gymnafiums zu Lemberg 1877 ©, 5: 
„Der Dichter ift, jobald er am Dreifuße der Muſe fitt, nicht bei Sinnen, fondern wie ein Quell läßt er ftrömen, was 
herausftrömt, ohne zu wiflen, ob das Eine oder das Andere von bem Gefagten wahr ift.“ 4. Buch der Gelege S. 719 Ὁ, 

2) Plato, Politeia X, ©, 606 E, 

Y Vgl. Lauer a. a. ©. ©. 47 und dafelbit Anm. 142, 

*) Bgl. über bie Wirfuug der Jliad und Odyſſee auf bie Griechen Bonig a. a. ©. S. 7--10 und Lauer a, 
a. Ὁ, Θ. 5—48, Letzterer jagt S. 47—49 ganz zutreffend: „Man legte ihm ein ausgebreitetes, ja univerfelles Wiſſen 
bei, man glaubte ihm in allen Dingen erfahren, fundig der Aſtronomie, Phyfit und Medizin, des Ackerbaues nicht 
minder als δεδ Kriegs⸗ und Schifföweiens, der Geichichte und Geographie jo jehr ala des Rechts, der Philoſophie und 
Mufit. Die das thaten, gehörten freilich nicht zu den Verftändigften, aber es war ihrer die Mehrzahl.“ 

δ) Diele Beobahtung Hat ἰώο Heſiod gemacht und fie in ber Theogonie Vers 27—3 mit den Worten 
ausge ſprochen: ἴδμεν φεύδεα πολλὰ λέγειν ἐτύμοισιν ὁμοῖα, 

ἴδμεν δ᾽, εὖτ᾽ ἐθέλωμεν, ἀληϑέχ γηρύσασϑαι. 

°) 3391, Lauer a. a. Ὦ. ©, 54. 

’) Bal. Tonder, Herobot und die älteſte Pocfie der Griechen. Progr. des Ober-Gymnaſiums zu BeLeipa 
1875. ©, 13, 

5) Bol. Tonder, a. a. ©. S. 4. 

) Bol. Herobot, II, 120, wo er berichtet, daß bei dem Zujammentreffen der Troer mit deu Griechen jedes: 
mal Biele umgefommen jeien, jebod mit dem Zufage: „wenn man mit den Ependichtern fprechen darf.” Val. V, 
20 und Tonder a. a. Ὁ, 6. 21.— Ueber fein Mißtrauen gegen epiiche Dichter mit Einſchluß Homers vgl. Grote I, S. 320. 

) Bgl. Sengebuſch, Homerica dissertatio I, 8: „Uno enim ex his locis, II, 53, de Homeri aetate et po&si 
dieit Herodotus, reliquis de sola po&si, de genere nusquam.* 


begierigen und rührigen Forſcher die Malle von Sagen über die Lebensgejchide des Dichters, die damals 
im Umlauf waren,') unbekannt geblieben jein jollten, oder der Hiftorifer Feine Gelegenheit gefunden Habe, 
fie epifodenartig in die Erzählung einzuflechten ; vielmehr liegt der Grund diefer Zurüdhaltung lediglich in 
der von Herodot erkannten Unficherheit der Angaben und der Unmöglichkeit, |fie zu kombiniren oder nad 
andern Quellen zu ergänzen und zu modifiziren. So wagt es Herodot, ſich wohlbewußt, daß er mit feiner 
Kritif den Nationaljtolz der Gebildeten jeiner Zeit nicht weniger, als der Volksmenge empfindlich treffe, 
jeine Zweifel an der Glaubwürdigfeit mancher Angaben des Homer?) laut werden zu lafjen. Treffend nennt 
ihn daher Fr. v. Schlegel den erſten Chorizonten.?) 

„Seit den Perſerkriegen“, jagt Rojcher,‘) „war der Unglaube herangewachſen. Er hatte ſchon im 
Herakleitos gegen das Tradirte geeifert; im Hekataeos hier und da die Mythe auf Spott gezogen ; in den 
Eleaten fie als unmoralifch beftritten. Jetzt verjuchte Anaragoras ie allegorifch zu deuten ; die Sophiften 
warfen Alles um; Euripides jah fie als reine Exrdichtungen an, die man willfürlich verdrehen, mejentlich 
ändern dürfe. In diefer Zeit nun kritiſirte Thuchdides.“ Aber mit der größten Vorficht und Harer, 
bejonnener Objektivität benußt er unter öfterer Namhaftmahung des Homer als feines Gewährsmannes ὅ) 
die Sagenwelt und hebt aus der Schale den hiſtoriſchen Kern, die faktiichen Verhältniife der Mythenzeit δ) 
heraus ἐχ τῶν ἐπυρανεστάτων σημείων. Er ift ſich Mar bewußt, daß die Dichter, welche die Ihaten der 
Vorfahren befingen, nicht untrüglichen Glauben verdienen ; man dürfe die Begebenheit nicht jo hinnehmen, 
ὡς ποιηταὶ ὑμνήχασι περὶ αὐτῶν ἐπὶ τὸ μεῖζον χοσμοῦντες.) In ähnlichem Sinne erwähnt er den 
Homer I, 9, indem er nad ihm die Behauptung aufitellt, daß unter den Belagerern von Troja Agamemnon 
die größte Zahl der Echiffe gehabt habe, aber mit dem Zuſatze: ὡς “Ὅμηρος τοῦτο δεδήλωχεν, εἴ τῳ ἱκανὸς 
zerunposar, und I, 10 nennt er den Zug der Griechen gegen Troja den größten der früheren, jedoch mit 
der Einfchränkung : τῇ Ομήρου ad ποιήσει εἰ χρὴ κἀνταῦϑα πιστεύειν, ἣν εἰχὸς ἐπὶ τὸ μεῖζον μὲν ποιητὴν 
ὄντα κοσμῆσαι.) Bei diejer Fritiichen Behandlungsweife des Dichters als Gejchichtäquelle war dem Thuchdides 
doh Homer als Hiftoriker vor Allem wichtig,'') und er verftand es ohne bedingungslofen Glauben an die 
* und ih unnöthigen Zweifel daran, das Sichere aus ihr für hiſtoriſche Zwecke zu benußen.'!) Seine 


9 val. Sengebuſch a. α, Ὁ, Π, 14: „Theageni, Stesimbroto, Pindaro, reliquis illis quinti et sexti a. Chr. saeeuli 
scriptoribus fabulas eas urbiumque contentiones de Homero, si non omnes, plurimas tamen fuisse cognitas, vix 
negari potest.“ 

?) Dal. ka Herodot II, 116, wo er dem Homer ein abjichtliches Abweichen von den Sagen vorwirft, und 
dazu Grote I, S. 321, 

8) Weber ie Nahahınung Homers durch Herodot vgl. Sengebufh a. a. ©. I, 144 und Tonder α, α, Ὁ, S. 236 ff. 

4) Rojcher, Leben, Werk und Zeitalter δε Thucydides, Göttingen 1842 ©, 131, 

5) Val. Sengebuih a. a. ©. 1, 109, 

°) Bgl. Roſcher a. a. O. S. 133, wo er angibt, welches nad) Thuchdides die faktiſchen Verhältniffe der Sage ſeien. 

) 3861, Thucydides 1,1, 21. 

) Vgl. Thuchdides I, 21 und Gregor Wilhelm Nitzſch, die Heldenfage der Griechen nach ihrer nationalen Geltung 
in: Kieler philologiihe Studien (ΘΟ, 375—467; er jagt ©. 443: „Thuchdides thut auch das Seine, den Sagen die für 
einen verftänbigen Mann glaubhafte Geftalt zu geben, Er benutzt die Dichter, Homer u. ſ. w., aber er erkennt auch 
Ihärfer, als die Vorgänger, daß fie in ihren Rittergeihichten die Thaten der Helden, 3. B. den trojanifhen Krieg zu 
größerem Ruhm verklärt und den Thatſachen chevaleresfe Motive (den Schwur des Tyndareus) untergefegt haben. 

3) Bol. Ausführlicheres bei Sengebuſch a, α, O. I, 139—144, 

190) Bol. Heinede a. a. Ὁ, ©, 70, 

1.) Roſcher a. a. O. 6. 139; vgl. Nisih a. a. O. S. 445: „Mit ausgezeichneter Klarheit erfennt er die Unficherheit 
der Volksſage ſelbſt bei einheimifchen Begebenheiten und zeigt dies an einem Beiſpiel aus näherer Zeit I, 20. Er folgt ihr 
aljo über die graue Vorzeit um jo mehr nur mit prüfendem Urtheil und mit Auswahl (I, 9 λέγουσι u. f. w.) und 
bemerkt, wo er zweifelt, daß er nur die Tradition gebe,“ Vgl. dazu Grote I, ©. 323: „Thucydides theilte den allge: 
meinen Glauben an das mythiſche Altertum, konnte aber zu gleicher Zeit nicht an eine einzige Thatſache glauben, 
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hohe Verehrung für Homer und jeine eifrige Nahahmung vesjelben haben ſchon die Alten gebührend 
hervorgehoben.') » 

Aber nicht blos die Hiftorifer, denen es um die Ausſcheidung des Wahren und Faktiſchen aus 
der Sagenüberlieferung zu thun fein mußte, beurtheilten jo den Homer ale Geſchichtsquelle, ſondern jelbft die 
Dichter erkannten die Miſchung von Wahrheit und Dichtung in demfelben. So begründet Bindar zwar jeine 
Lehren mit dem Zeugniß des Homer,?) aber troß der Anerkennung, daß jeine Gejänge durch ihre Bortrefflich- 
feit umfterbli wurden?,) verhehlt er es fich nicht, dal der Schleier der Dichtung manche Thatjache dicht 
umhüllt und entjtellt habe, indem er fingt: „Ich glaube, daß mehr von Odyſſeus gejagt werde, als er 
wirklich litt, durch den ſüß erzählenden Homerus. Denn feine Lügen haben durch geflügelte Kunſt eine 
gewiſſe Würde, und die Weisheit betrügt lockend durch Dichtungen.“ ἢ) 

Unter den jpäteren Geſchichtſchreibern zeichnete fich durch Mißtrauen gegen den gejchichtlichen Inhalt der 
Mythen befonders Ephorus aus; er erklärte, alle mythifchen Erzählungen, welche fich auf die Epoche vor der 
Rückkehr der Heralliden bezögen, weglaſſen zu wollen. Hätte er diefe Bejchränfung überall durchgeführt und zur 
Geltung gebracht, jo würde er auch die Belagerung Troja's unerwähnt gelaſſen und den Homer als Gewähramann 
überflüffig gemacht haben.“) Ganz im Gegenjat zu dieſem Streben ftiegen num aber die nachfolgenden Hiftorifer 
wieder in die bunfelfte Borwelt hinauf, und die Atthidenliteratur nahm die Sagenzeit direkt wieder vor, und den 
mythiſchen Gejchichten ward der größte Raum gewährt ;°) ja die Mythen wurden fogar durch Polybius, 
Strabo, Diodorus und Paufanias zu hiftorifchen Angaben umgeformt, wobei fie nach Bedürfniß der Sache 
mehr oder weniger umbilveten. Bejonders Strabo ftellt in feinen Bemerkungen über Homer die Anficht auf, 
man lönne jederzeit eine wahre Bafis annehmen, welche man entdeden könne, wenn man nur die dichterifchen 
llebertreibungen wegnähme und Jrrthümer abredjne. Eine bloße Dichtung ohne irgend einen thatfächlichen 
Grund jei eines jo großen Genius unmwürdig. Daher ging er mit großer Erbitterung gegen den Gratofthenes ?) 
ἴοδ, der ihm bei den Jrrfahrten des Odyſſeus zu wenig erkannt hatte, daß im dichteriichen Gewande ein 
Kern des Wahren verborgen fei, und ſchloß ſich lieber dem dies durchichauenden Polybius an.®) 

Das Vorftehende wird genügen zur Firirung der Stellung, welche das gebildete Altertfum der 
hiſtoriſchen Seite der homeriſchen Dichtungen gegenüber einnahın ; wir gewinnen daraus leicht die Ueber— 


welche ben Gefegen der hiſtoriſchen Glaubwürdigkeit oder Wahrfcheinlichkeit wideripradh.” Vgl. auch ebendafelbft die 
zur Erläuterung der Anfichten des Thuchdides über verſchiedene mythiſche Ereigniſſe angeführten Beiipiele. 

) 891, Marcel. Vit. Thucyd. 35: Ζηλωτὴς δὲ γέγονεν ὁ Θουχυδίδης εἰς τὴν οἰχονομίαν “Ομιήρου“ 
und 37: μάλιστα δὲ πάντων ἐζήλωσεν Ὅμηρον.“ Hierüber und über andere Zengniffe vgl. Sengebufch I, 149 u. 148, 

3) Binder, Pyth. IV, 493, 

%) Pindar, Isthm. IV, 63, 

*) Bindar, Nem. VIII, 929, 

°) Daß das nicht der Fall ift, vgl. Grote, I, ©. 326 Anm. 116 und Pauly, Real-Encyclopädie III 5. v. 
Ephorus S. 169: „Er juchte die Mythen ihres fabelhaften Gewandes zu entkleiden und auf ein beftimmtes Maß hiſto— 
riihen Gehalts zurüdzuführen, ein Streben, dem er ſich freivich mit weniger Willfür, ala er es that, hingeben mußte.“ 

°) Vgl. Grote, 1, Θ, 327, 

Ἶ Diefer zweifelte vorzüglich am den geographiichen Angaben des Homer unb zwar bis zur Spötterei, indem 
er bemerkte: φησὶ τότ᾽ ἂν εὑρεῖν τινα, ποῦ Ὀδυσσεὺς πεπλάνηται, ὅταν εὔρῃ τὸν σχυτέα τὸν συῤῥάψαντα 
τὸν τῶν ἀνέμων ἀσχόν." 

*) 801. Strabo IT, 135 (Ausg. von Siebenkees). Den Antheil der homerifchen Dichtung an der Wahrheit 
weilt er I, S.53 nad mit den Worten: „ö ποιητὴς ἐφρόντισε πολὺ μέρος τἀληϑοῦς, ἐν δ᾽ ἐτίϑει καὶ φεῦδος, 
πρὸς τὸ αὐτὸ τέλος τοῦ ἱστορικοῦ χαὶ τοῦ τὰ ὄντα λέγοντος βλέπων. Ἔχ μηδενὸς δὲ ἀληϑοῦς ἀνάπτειν 
χαινὴν τερατολογίαν οὐχ Ὃμηριχὰν, ὅπερ χαὶ Πολύβιος past τοῦτο δ᾽ ἔστι χαὶ τὸ" 

Ἴσχε ψεύδεα πολλὰ λέγων ἐτύμοισιν ὁμοῖα" 
οὔτε γὰρ πάντα, ἀλλὰ πολλὰ εἶπες, οὐδ᾽ ἂν ἦν ἐτύμοισιν ὁμοῖα. Ἔλαβεν οὖν παρὰ τῆς ἰοτορίας τὰς ἀρχάς." 
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zeugung, daß bei aller Hochachtung und Berehrung des Homer jelbjt diejenigen, welche jeine Wahrhaftigfeit 
vertHeidigten, die Behauptung nicht wagen konnten, daß neben dem Thatſächlichen nicht auch mandes bloß 
Erdichtete ich finde. Das Urtheil des Altertfums über den Charakter des Inhalts der homerifchen Dichtungen 
ſpricht kurz und treffend Polybius aus und weiſet für die Löjung der Frage nad) dem gejchichtlichen Werthe 
derjelben zugleich den richtigen Weg, indem er bemerkt, die homeriſche Poeſie jei aus geſchicht— 
lihem Stoffe, fünftlerifher Anordnung und Erdidtung zufammengejebt.') 

Geſchichtliche Ueberlieferung und Sage ift offenbar der Keim und die Grundlage 
der beiden Kunſtwerke. „Ueberall,“ jagt K. Müllenhoff,?) „wo es eine Helvenfage und epijche Dichtung 
gibt, Haftet fie an der größten und entjcheidendften Epoche im Leben eines Bolfes. Es ift in den Zufammenhang 
der Gejchichte eingetreten, und die Zeit des bloß natürlichen, unbewußten Dajeins und Zuftandes ift vorüber.“ 
„Daß die Griechen einmal eine ſolche Umwälzung durchgemacht Haben, unterliegt feinem Zweifel. Auch bei ihnen 
gingen die Hiftorijhen Stämme aus derjelben Bewegung hervor, welche die epijche Sage und Dichtung 
weckte, und von der fie nur ein Wiederhall ift.“?) Die epifche Sage kann nur jo im engften Anſchluß an 
großartige, ungewöhnliche Ereigniſſe entſtanden und weiter gebildet fein ;*) ohne eine ſolche thatjächliche 
Grundlage würde fie, ein wunderbares, unerklärliches Räthjel, in der Luft ſchweben. Je großartiger aber 
die Begebenheiten waren, je tiefer die Ummälzungen in den Zuftand der Völfer und des Einzelnen eingriffen, 
je mehr Sraftanftrengung, je größere Opfer erfordert wurden, defto größer und freudiger mußte der Eifer 
jein, die Erinnerung an die glüdlich überftandenen Leiden und Gefahren durch die Cage und das Lied 
feftzuhalten ; deſto ftärfer mußte jich dem Einzelnen wie dem ganzen Stamme die Verewigung der glanzvollen 
Thaten durch das Lied auch für die nadhfommende Generation gewiljermaßen als ein nationales Bedürfniß 
geltend machen.) Dabei ift zu beachten, daß ein jolches Streben, wie durch das Außerordentliche, Unver- 
mittelte, Wunderbare hervorgerufen, auch an diejem haftet und, von dem erjten, gewaltigen Eindrude des 
Erlebten und Errungenen noch vollitändig hingeriſſen, nicht mit der Ruhe des refleftirenden Verftandes nad 
den Motiven und legten Gründen fragt. Solche Sagenpoefie wurde von den Nachfommen ala ein nationales 
Heiligtum bewahrt‘) und nad dem Glauben und Denken des Volkes erweitert und vergrößert, ja durch 
Dichten und glänzende Zuthaten im Sinne der Edeljten und Beten des Volkes in reicherer Fülle entwidelt 
und verbolllommnet. Der Kern blieb erhalten, aber verflärt und umjchloflen von dem lichten Gewande der 
dichterifchen Ausſchmückung. 

Nachdem jo bei den Griechen frühzeitig im Anſchluß an die älteften Weberlieferungen über die im 
heroifchen Zeitalter ftattgehabten Thatſachen, vorzüglich aber über die jüngften und bebeutendften, über die 
Iliſchen Begebenheiten, Sagen und Dichtungen zunächſt gleichſam von ſelbſt im Wolfe entitanden und 
von Vielen wieder und wieder erzählt und gejungen waren, traten allmählich, jedenfalls vor der Entftehung 


1) gl. Polybii fıagm. ed. Schweighäufer tom. IV. p. 627. 

2) Karl Müllenhoff, Deutſche Alterthumskunde. 1. Band. Berlin 1870. ©. 8, 

3) Müllenhoff a. a. O. ©. 10, 

2 Bol. Eurtius, Griechiſche Geſchichte. Berlin 1858, I, ©. 108 und 444, 

5) Bgl. Lauer S. 168: „Wenn ein Bolt zum erften Male mit einem fremden, durch Abſtammung, Sitte, 
Kultur und Religion von ihm verichicdenen an einander geräth, wenn e3 in eine ihm bis dahin unbefannte Melt tritt 
und fi freudig oder unangenehm berührt fühlt durch die ganz neuen Verhältniſſe; wenn e3 in großartigerem Kampfe 
feiner vollen Kraft und Tugend, feines voltsthümlichen Werthes fi bewußt wird: jo muß fein Geift durch alle dieſe 
mannigfaltigen Eindrüde auf das höchſte erregt werden.“ 

5) Bol, Lauer. S. 179: „Bewahrt body eine ſolche durch Tradition fortgepflanzte Erzählung das Andenken 
an nationale Helden und Ereigniffe, von denen das Gemüth lebhaft ergriffen und angezogen wurde, ftellt dem Wolke 
Vorbilder feines LZebens und Handelns auf und ift jomit zu feiner nationalen Entwidelung förderlich.“ Vgl, aud) 


Bonik S. 40. 


der in der Ilias und Odyſſee erhaltenen Gejänge, auch beitimmte kunſtmäßig fingende Aöden auf, welche 
jowohl die übrigen großen Ereignifie des Heroenzeitalters!) als ganz bejonders die auf die Iliſchen Begeben- 
beiten bezüglihen Sagen mit Vorliebe zum Gegenftande ihres Gejanges nahmen. Ein wie reiches Gejanges- 
leben jih damals entjaltete, und in wie hohen Ehren die Sänger beim Volke und an den Höfen der Könige 
fanden, zeigt uns ein Blick in die homerischen Dichtungen. Der Held laujchte ihren Geſängen, der Weber: 
winder von Gefahren Huldigte ihren Worten, in dem Gefühle, daß ohne jie fein glorreiches Dafein nur wie 
ein Sturmwind vorüber fahren würde. Ueberall fanden fie ein gajtfreies Leben, und ihr niedrig jcheinender 
Stand erhöhte fie nur deito mehr.) Als Bringer der Luft, als Verkünder der Thaten ihres Volles waren 
fie überall geehrt und fanden jelbit als Freunde in den Häuſern der Fürſten Aufnahme, wie in Agamemnons 
Palafte Phemios,’) der faum zehn Jahre nad) der Zerftörung Troja's den Freien von der Nüdfehr 
der Achäer jingt,*) und Demodolos, der als Gaft beim Phäalenlönige den Ehrenſitz einnimmt.) Nicht an 
einzelnen Orten übten jie ihre Kunſt aus, fondern durch ganz Griechenland waren fie verbreitet.) Odyſſeus 
begegnet jogar an fremden Ufern Gejängen, welche die Thaten der Helden vor Jlium feiern. So erjcheint 
der Gejang ſchon vor dem Entjtehen der homeriſchen Dichtungen als etwas Ausgebildetes und mit der Zeit 
Verwachſenes. Sole Sänger waren nicht die Erfinder des Stoffes ,’) wohl aber die Geftalter der Ueber— 
lieferung, die in den natürlichen Organismus der Sage nur jo weit eingriffen, wie ein finniger Gärtner 
das natürliche Wahsthum der Pflanze nach jeinen Gedanken regelt und umgeftaltet.®) Ihre Lieder 
umfaßten jedesmal nur ein einzelnes Ereigniß und waren von mäßigem Umfange. Ganz bejonders muß 
dieje Sangesthätigfeit gefteigert und belebt worden jein, als aeolifche und jonijche Stämme, jene Lieder aus 
dem Mutterlande mitbringend, nach Sleinafien überſiedelten. Diefe Zeit war bejonders geeignet, die Er- 
innerung an die Heldenthaten des trojanifchen Krieges zu beleben; hatte man ja doch in denjelben oder 
benachbarten Gegenden die gleichen Kämpfe zu führen; die Erinnerung an die Vergangenheit war eine 
Ermuthigung für die Gegenwart.’) Daß aber gerade der jonijche Volfsftamm,!P) der ein jehr bewegtes Leben führte 
und auf Meeres» und Landſtraßen mit verjchiedenen Elementen im lebhafteften Verlehr ftand, der Träger 
der trojaniihen Sage wurde und ihre endliche Abrımdung und Firirung übernahm, war für die lebhafte 
Erhaltung der einzelnen Züge derfelben*!) und ihre harakterijtiiche Umprägung und Erweiterung von großer 
Bedeutung. Sein griechischer Vollsſtamm war mit jo glüdlichen phyſiſchen Anlagen, einer ſolchen geiftigen 
Regjamkeit und Liebe zur Mittheilung ausgeftattet, wie der joniſche. Durch die ihm eigenthümliche 


') gl. Od. XII, 70 und Bernharby, Grundriß der griechiſchen Literatur. Halle 1877. II, 1. ©, 129, 

2) Bol. Od. I, 351 ππὸ 352, 

P Bol. Od. III, 267. 

Ὁ Bol. Ob. I, 382. 

5) Bal. Od. VII, 65 und 471. 

°) Bal. Od. XVII, 386 ff. 

Ὁ Bgl. Büchner, Homerifhe Studien. Abd. IL S. 27. Progr. des Gymnafinms zu Schwerin 1872: „In 
ben Aoeden, jchlichten und einfachen Leuten, die aber durch die Uebung des Vortrags volllommen vertraut mit dem 
Bau des Herameters waren, find einzig und allein die Schöpfer neuer Lieder zu fuchen. Zugleich aber waren fie aud) 
die Aufbewahrer und Yortpflanzer der älteren und zwar zunächſt wohl im Wege ber Statecheie, wie das Beifpiel des 
blinden Demobofos lehrt. Γ 

Ὁ Bol. Welder, epiih. Cyel. IL, ©. 1]. 

Y Bol. Bonik ©. 41. 

M Bol. Bernhardy I, S. 103 ff. und 280 ff. 

m Val. Beruhardy II. Bd. 1. Abth. S. 36: „Ueberbies waren die Jonier die Werkmeiſter dieſer Schöpfung, 
Geifter, bie ber Objektivität und mythiſchen Denkart vor anderen zugewandt den richtigen Ton trafen, und fie haben 
alles Spiel mit überſchwänglichem Ausdrud, mit Symbolen und dunklen Metaphern, worin die phantaftifchen Epiter 
des DOrient3 den Boden ber finnlihen Wahrheit überfliegen, vom Epos glücklich abgewehrt.“ 
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Redſeligleit“) und Empfänglichfeit war er ganz befonders dazu geeignet: und darauf hingewieſen, die Sagen 


der Vorzeit ausführlich zu berichten, auszudehnen und zu feitigen, und, mit einem bejonders feinen Forms 
gefühl begabt, wußte er am gefchidteften der zu verarbeitenden Materie eine anfprechende Plaftit zu verleihen. 
Ohne Zweifel Hatte die trojanijche Sage für die Jonier ein nationales Intereſſe, und es ift ebenjo wenig 
zu verwundern, als zu bejtreiten, daß die joniſche Tradition in tem Gefühle, daß dem eigenen Stamme 
die großen Züge der Ueberlieferung zu Gute kämen, die einzelnen Momente des Kampfes, den das ritterliche 
Achäervolk ausgefochten hatte, immer großartiger und ruhmvoller geftaltete, daß fie die Helden vor Troja 
in ftet3 reicher fich entwidelnder Fülle und in ſtets glanzpollerem Gewande auftreten ließ und fie [εἴ 6} in 
den Verkehr mit den Göttern erhob. Daß diefe nach dem nationalen Gefichtspunfte vielfach modifizirte 
Ueberlieferung der Sage auch durch die reichen Erfahrungen und Eindrüde, die das joniſche Volt durch 
feine Eeefahrten, feinen Handelsverfehr und Gewerbefleiß gewann, weiter gebildet und jo fremdes Wiſſen?) 
in diejelbe eingeführt wurde, darf, auch wenn man aus den homeriſchen Dichtungen, aus denen eine leichte 
Kunde von Aegypten und jeinen Geheimnifjen dämmert, zu einem ſolchen Schluſſe nicht berechtigt wäre, aus 
der lebhaften, mit einer unwähleriſchen Neugier behafteten, mittheilfamen joniſchen Natur angenommen 
werden. „Was die Jonier,“ jagt Bernhardy,?) „aus ihren weitreichenden Zügen an geiftiger und materieller 
Ausbeute mitbrachten, blieb ihnen fein todter Beſitz. . . . Der Zufluß jo vielfältiger Schäße regte den 
beweglichen Sinn diejes Stammes an, welcher am Echauen, Genießen und Schaffen thatkräftig ſich erfreute.“ 
Und Eurtius*) bemerkt ganz treffend: „Daß die Hunde der heroiſchen Zeit unter dem jonijchen Volke ihre 
legte Form empfangen hat, erfennt man vorzugsweife an jenen Zügen, welche die Bedeutung der öffentlichen 
Meinung, jowie die Macht des überrevdenden Wortes erkennen laſſen. Ebenſo gehört den Joniern vorzugs— 
weile, was fich auf Handel und Seeleben bezieht, und jener Verkehr, welchen ihre neugegründeten Städte 
mit allen Küften eröffneten und über das innere Meer des Archipelagus hinaus nad Eypern, Aegypten 
und Italien ausdehnten, wurde arglos auf die Zuftände der heroijchen Welt übertragen. Dieſen neusjoniichen 
Charakter trägt die Odyſſee in noch höherem Grade, als die Jlias; denn während diefer vielerlei Stoff 
biftorischer Ueberlieferung zu Grunde liegt, wie er ὦ namentlich in achäiſchen Yürftenfamilien erhalten 
hatte, jo hat in den Gejängen von Odyſſeus die jonifche Phantafie ungleich freier gejchaltet und die ὑεῖς 
ichiedenartigften Echiffermährchen und Seeabentener hineingewoben.” 

Diefe Umbildung und Durhbildung der Sage fand fo lange ftatt, als Perjönlichkeiten auftraten und 
Thaten geichahen, welche das Volk ergriffen und ihm das Bild dejjen, was e3 fein könnte und jollte, eindringlich 
vor die Seele ftellten; mußte aber aufhören, wenn Helden und Helventhaten jelten wurden, oder das Gefühl dafür 
durch Verringerung des Gegenjages zwijchen Helden und Nichthelden fich abftumpfte.’) Je größer aber der Abſtand 
zwijchen dem Heldenalter, durch defjen bedeutende Begebenheiten zuerjt die Heldenjage Stoff und Nahrung erhielt, 
und jener Zeit war, wo von dem vielbewegten, geiftig mächtig erregten Volfe der Jonier die reiche, im Verlauf 
der Zeiten immer mehr angewachjene Eagenfülle zu einem gewiſſen Abſchluß gebracht wurde und als Schub- 
mittel gegen Vergefjenheit und Verunftaltung eine abgerundete Form erhielt, defto mehr mußte jich die in 
der Eage erhaltene Erinnerung an die einftigen Großthaten gleihjam in einen Nebeljchleier hüllen und in 
ihrer wahren Gejtalt auch den Bliden der Gebildetiten fich mehr und mehr entziehen. 


') Bol. Herobot IIT, 46. VI, 11, 4, dazu Stein, und Ameis zu Ob. I, 172, 

3) Bol. unten S. 14 ff. 

3) Grundriß der griechiſchen Literatur I. S. 283 und vgl. ebendafelbft I, ©. 105. „Eine bleibende Frucht 
jener Fahıten und Entdeckungen war der Zuwachs an gehaltvollen Mythen in großer Zahl, wodurch die Sagentreije 
bes Kyklos bereichert wurden.” 

9 Griechiſche Geſchichte 1, S. 125. 

5) Dies und andere Gründe für das Aufhören der Sagenbildung fiehe bei Lauer ©, 178, 
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So erlennen wir, das die Grundlage, auf δες die homeriſchen Dichtungen aufgebaut find, εἶπε 
geſchichtliche ift, daß fie auf dem Glauben, Denten und Dichten eines ganzen Volles beruht und unmöglich 
von einzelnen Erfindern hergeleitet werden lann. Ein nationales Epos, wie das homeriſche, kann nicht als 
ein von der Vollsſage getrenntes reines Dichterwort angejehen werden, und es ift nicht recht erfindlich, wie 
man noch an der Auffajjung feithalten fann, daß der Nationalepifer „was er von der Götter Weſen und 
Wirken erzählt, in Benugung der von Prieftern oder anderen Weiſen gegebenen ſymboliſchen Götterlehre 
für feine dichterijchen Zwede zum populären Wohlgefallen erfunden haben ſollte.“ Auch ijt offenbar πα 
der angedeuteten Entftehungsweije die Sage nicht bloß im Gegenfage zu beglaubigter Geſchichte aufzufaſſen; 
fie ift nicht die bloß mündliche Ueberlieferung aus einer Vorzeit, die mit phantafticher Willkür die frühere 
MWirklichleit ohne den Stempel der Beglaubigung in ein jhönes Gewand einkleidet und jo von Gejchlecht zu 
Geſchlecht weiter geht zu gleich freier Faſſung nach den jedesmaligen Borftellungen, jondern neben dem 
Stoffe aus der heroijchen Welt hat der jonijche Geift, den jein Realismus auf ein Verſtändniß der Schönheit 
und der Sinnenwelt führte, derjelben den Grundton der Objettivität gegeben.') 

Dieje Thatſache läßt uns den Werth auch der troiſchen Sage für die geihichtliche Darftellung der 
Borzeit des griehiichen Volkes erkennen. Wäre fie in ihrer Grundlage eine leere Fiktion des Dichter, oder 
wäre felbft nur die Geftaltung derjelben von einzelnen Dichtern vollzogen und nicht das Werk eines ganzen 
Bollsftammes, jo würde ihr gejchichtlicher Werth entweder vollftändig gegenftandslos jein oder im beiten 
Falle nur al3 der Ausdrud des individuellen Standpunktes des dichterischen Sagenbildners gelten können. Nun 
aber haben wir aus der Sage für die Gefchichte den Gewinn, dak wir, wenn auch Einzeldarjtellungen 
nach derjelben eine höchft unfichere, ſchwankende Bafis haben und auf Gejchichtlichkeit durchweg feinen Anſpruch 
machen können, doch ein allgemeines Bild jener Zeiten daraus entwerfen können, denen die Bildung 
der Sage und ihre endliche Abrundung zufällt. Denn bei aller Berjchiedenheit der ſich oft mwiderjprechenden 
Angaben der homerijchen Dichtungen und bei der Umbdichtung und Erweiterung des Cagenftoffes wird man 
doch einen gewillen Konjervatiamus in der Behandlung mancher Züge der Sage zugeben müſſen, zumal da 
fie in der älteften Zeit die einzige Art der Vermittlung hiſtoriſcher Ereignifje bildete. Charakteriftiiche Mert- 
male in der Topographie, berühmt gewordene Pläße, hervorragende Thaten der bedeutendften Helden, ihre 
Bewaffnung, ihre Kampfesweije, die Grundzüge ihres Charakters fehren, wenn aud die Sage in δεῖ 
Übrigen Scenerie Veränderungen erleidet, immer wieder und werden unverändert vom Gejchlecht zu Gejchlecht 

überliefert. Das darf auch von der Ylias und Odyſſee behauptet werden, daß fie an gewiſſen überlieferten 
Angaben Hiftoriichen, wie topographiichen Charakters feithielten. Darüber hinaus wird man aber faum 
greifen dürfen, zumal wenn man zugibt, daß eine Verfchmelzung verjchiedener Sagen ftattgefunden habe, 
und ägyhptiſches und phoeniziiches Willen mit in dieſelbe Hineingewwoben jei. Doch bebor wir zu einem 
beftimmten Rejultat über den gejchichtlichen Werth der homerifchen Dichtungen für die ältefte Griechengejchichte 
gelangen, wird e3 zunächſt nothwendig fein, die weiteren Beftandtheile derjelben und die Quellen, 
aus denen der Dichter der beiden Epen jchöpfte, die Zeit und Perfönlichfeit des Dichters, die Art der 
Verbreitung feiner Dichtungen und endlich feine Glaubwürdigkeit und die Tendenz jeiner Werte 
einer kurzen Betrachtung zu unterziehen. 

Neben der geichichtlichen Sage ift ein zweiter Beftandtheil der homeriſchen Dichtungen der Mythos, 
dieje Bedingung und Grundlage für den Dichter, für die Charakterifirung der älteften Vorzeit der Griechen 
von großer Wichtigkeit.) Richtig gedeutet erfchlieht er uns eine reiche Quelle für die Weltanfhauung und 
die ethiſchen Verhältnifie der Vorzeit eines Volles; denn der Kreis der Mythen ift das erite Zeugnik 


') Bgl. Bernharby II, 1. Abth. ©. 45. 
2) Weber die Auffafiung der Mythen bei den Alten vgl. Grote I. ©, 272 ff. 
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nationalen Geijteslebens. Ueber Die Zeit ihrer Entftehung und: ihre abſchließende Geitaltung vermögen wir 
ebenjo wenig Sichere zu ermitteln, wie über die Art und Weiſe ihrer Bildung. Iſt doch in der homerifchen 
Dichtungen ſchon mancher Mythos zur Eage geworden, alte Götter. ſind vermenjchlicht und treten als Heroen 
auf.) Mag man ji al3 Veranlaſſung für dieſen Hebergang : vorftellen das Verſchmelzen zweier Volks— 
ftämme, von denen der jchwächere genöthigt wurde, feinen Glauben‘ den religiöfen Anſchauungen des ftärferen 
zu opfern, jo daß allmählich aus dem Herzen und Glauben die Mythen von den jo aufgegebenen Göttern 
Ihwanden und die noch zurüdgebliebene Form zum Träger der aus gejshichtlichen Ereignifjen refultirenden 
Anfhauungen und Empfindungen gemacht wurden, ὃ. ἢ. Sagen und Perfonen daraus wurden, oder mag 
man den Grund für das Hinabziehen der Mythe zur Sage in veränderten Verhältniffen, dem Fortjehritt 
und der Aufklärung des Volksgeiſtes juchen, der ftatt der früheren im Naturleben twurzelnden Götter 
veränderte ethijche verlangte und manche der alten Göttergejtalten- vesblaflen und aus der Götter- in die 
Menſchenwelt herabjinten ließ : jo leuchtet doch jedenfalls ein, daß der Uebergang folder verblichenen Mythen 
zur Cage erſt dann ftattfinden konnte, al3 die Verſchmelzung der- Stämme und der Umſchwung in dem 
religiöſen Bewußtjein eintrat, Ὁ. h. auf der Grenze zwijchen mythiſcher und heroijcher Zeit,?) und dak Homer 
bon der urjprünglichen Bedeutung der jo zu Sagen gewordenen Mythen jelbft feine oder doch nur eine 
verworrene unklare Vorftellung haben fonnte. Aber nicht allein diefe Art der Sagen wird uns den weiteſten 
Spielraum zu Deuteleien geben, fondern auch jene ſcheinbaren mythenhaften Geftalten, die vermöge ihrer 
Vortrefflichkeit und ihrer Verdienfte von der Bewunderung und Liebe ihres Volles zu Göttern erhoben 
wurden und mit ihren übermenjchlichen Eigenjchaften in der Sage weiter lebten, ja ſogar durch göttlichen 
Kultus geehrt wurden.) 

Bei dieſer naturgemäßen - einfahen Auffafjung der Sagen Mythen und Mythen- Sagen, 
um mich jo kurz auszudrüden, ift für die gejchichtliche Auffaſſung derjelben ein Bedeutendes gewonnen. 
Wir werden uns nicht weiter zu bemühen brauchen, mit Aufwand von Gelehrjamfeit und Scharfjinn bis 
ins Sleinfte der Bedeutung folder Mythen-Sagen nachzuſpüren, um aus ihnen irgend eine Naturkraft 
oder jonftige fosmogonijche Eriftenz ſich entpuppen zu laſſen,“ fondern wir werden beſſer daran thun, im 
Glauben an die Hiftorifche Perfönlichkeit derjelben uns zu beruhigen?) und fo der Tradition fajt des ganzen 
Alterthums treu zu bleiben, das feinen Homer auch in diefer Hinficht als Quelle für die Gejchichte nahm.®) 
„Man hat fi,“ jagt G. W. Nitzſch a. a. Ὁ. ©. 384, „befleißigt, aus hiſtoriſchen Mythen den wirklichen 
‚Inhalt zu ermitteln. Allein das wiſſenſchaftliche Bewußtfein ift für ſolche Forſchung auch durch O. Müller 
(Prolegomena zu einer wiſſenſchaftlichen Mythologie (5. 105—124) noch nicht Hinlänglich begründet, weil die 
Vorfragen noch nicht erjchöpfend behandelt find. Aber wir haben auch etwas für die Kenntniß des Griechen« 
thums gar Wejentliches erübrigt, wenn e3 uns recht anjchaulich geworden ift, was den Griechen ihre Eagen 


ἢ Bal. Lauer Ὁ. 132 ff. 

2) Bor. Belerfen aa Ὁ. ©. 37. 

) Bol. Lauer S. 151: „Nicht Trägheit und Aberglaube des Wolfe, nicht Vetrügerei und Politik bringt die 
Helden und Könige in Verwandtichaft mit den Göttern, jondern da8 Gefühl, welches dieje hervorragenden Perfönlich- 
feiten ihrem Volke einflößten, und wodurch diefes fie und fi den Göttern näher fühlte.“ 

*) Vgl. Zimmermann, Begriff des Epos, der ©. 522 ff. überzeugend erläutert, daß Homer den hiftoriichen 
Beitand, deſſen Perfönlichkeiten ihm die Motive zu großen Ereignifien darboten, mit mythiſchen Kräften erfüllt und 
dichteriich jo verklärt hat, daß feine Möglichkeit bleibt, ihn rational aufzulöien oder Zug um Zug zu deuten, 

) Bgl.. Lauer ©. 157: „Ich finde in dem Kulte der Herven nichts, was mid Hindern Könnte, fie für das 
zu nehmen, wofür das Volt felbit fie hielt“ u. ſ. w. 

5) Bol. Lauer S. 160: „Das Alterthum glaubte an die Menfchlichkeit der Helden; es kam ihm nicht in 
ben Sinn, an einen von der Erſcheinung unterfchiedenen Inhalt zu denken und deshalb fonnte die homerifche Sage 
feine andere Wirkung, feinen andern Einfluß, fein anderes Intereſſe d. ἢ, feine andere Bedeutung haben, als bie, 
welche biefer Glaube von ihr zulieh.“ 
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Ὁ. ἢ. die nationale Erinnerung “απ ihre Borzeit geweſen, wie fie bei allem Seperatismus und gar oft 
individueller Auffaffung doch ‚im Allgemeinen feftiglih daran geglaubt, mie fie die Menichen der πο fo 
jagenhaften Vorzeit als ihre hehren Alwordern verehrt und bie überlieferten Thatſachen oder Charaktere zu 
taufendfacher typiſcher Anwendung in dem lebendigiten Bewußtſein getragen.“ Was aber die Sa gen⸗Mythen 
betrifft, jo läßt fich erwarten, ‘daß ihre Deutung über die mythifchen Zeiten Griechenlands bedeutendes Licht 
verbreiten und zur Löjung ethnographiſcher Fragen glüdliche Fingerzeige geben wird, wenn jie vermittelft 
der vergleichenden Sprach: Mytgen- und Sagenforſchung in ber Zukunft ficherer gelingen jollte, als bisher.') 
Jedenfalls aber wird ſich das durch die Ergebniſſe der vergleichenden Sprachforſchung beförderte Streben, in den 
Mythen die Auffafjung der Natur "unter dem Bilde menjchlicher Berhältnifje wieder zu entdeden,?) fern 
halten müflen von einem einjeitigen Standpunkte und einer für die Bedeutung Einer Sprade zur Löſung 
aller der mythiſchen Räthjel zu jehr eingenommenen Meinung?) 

Das, was auf foldhe Weile aus den Mythen der homerijchen Dichtungen für die Geſchichte 
gewonnen worden iſt, ſind nur ſpärliche und wenig beſtimmte Muthmaßungen. Aber ſelbſt dieſe Muth— 
maßungen ſind ſchon ein Gewinn für die Geſchichte; denn fie enthalten Winke über die. urſprünglichen 
Anlagen und die Hauptrichtungen des nationalen Geiftes; die in den Kreis der homerifchen Mythen gekleidete 
Weltanfhauung ift ein volllommener Ausdrud des nationalen Geiftes und enthält auch Anhaltspunkte genug 


Ὁ Bol. Beterien a. a. Ὁ, ©. 36: „Die Forſchungen ber legten Sabre ſcheinen mir neue Stützpunkte zu 
gewähren in der vergleichenden Literaturgeſchichte und in ber vergleichenden Mythologie. Bei jener denke ich an die 
Zurüdführung des deutſchen Epos auf feine hiftoriihen und mythiſchen Elemente. Diefe eröffnet uns einen Blid in 
die älteften religiöfen Vorftellungen der Indo:Germanifchen oder Ariihen Völker, zu denen befanntlidy auch die Griechen 
gehörten. Geftügt auf die Ergebnifje der vergleichenden Sprachtunde haben die Eanikritphilologen eine Anficht begründet, 
die immer mehr Anerkennung gewinnt, daß bie Mythologie und die mit ihr eng verbundene Poeſie dieſer ſprachlich 
verwandten Völker hervorgegangen iſt aus der Auffaſſung der Natur unter dem Bilde menſchlicher Verbältniffe. In 
den Ergebniffen der vergleihenden Mythologie finde ich einen Stützpunkt der homeriichen Fragen, infofern ich ε für 
nachweisbar halte, daß biefelben nicht ohne eine Mare und beftimmte Vorftellung vom Urfprunge und von der Ent- 
widelung der Mythen vollftändig beantwortet werden können.” 

2) Was an und für fi ſchon allen Verjuchen, die ben Naturprozeß zum Rücdhalt der homeriihen Sage 
machen, entgegeniteht, hat Bernhardy II. 1. Abth. S. 85 treffend erörtert. 

3) Hierbei möge bejonders auf einen neueren Verſuch aufmerkiam gemacht werben : Kelten, Grieden, Ger: 
manen, Eine Spradftudie von Dr. N. Spari chuh, München 1877, der es unternimmt, an ber Hand des Keltiſchen. 
des Trägers einer hohen Kultur, die jeboch zur Zeit Homers bereit? auf ihrem Niedergang begriffen war, durch Sprad): 
vergleihung wichtige „vorhomeriiche Kulturdenkmäler“ aus dem Homer aufzufinden, die einen Lichtitrahl in das Dunlkel 
früherer Zeiten werfen jollen. Die griehiihe Sprache, in ihren Grundwörtern in ganz naher Berwandtichaft zu dem 
Weiſchen, Korniihen, Armoriihen und JIriſchen ftehend, weile in den homeriihen Gedichten eine ganze Reihe von 
Eigenſchaften auf, die nur durch die Vergleichung derfelben mit dieſen nordiſchen Sprachen ihre befriedigende Erklärung 
erhielten. Die fo gewonnenen Nefultate find jehr intereffant und das beigebradhte Material, wie die Art jeiner Ber: 
wendung zeugen von großem Echarffinn und nicht gewöhnlicher Kombinationsgabe, aber dem, der nicht Steltomane iſt, 
tommen die Ergebniſſe doch ſehr unficher vor und bieten vorläufig kaum eine ernſtliche Ausbente für Die Geſchichte. 
Unter Anderem vgl. angebliche vorhomeriſche Denkmäler auf S. 38, wo die Idee vom Ocean im Homer als ein Stüd 
uralter Naturphilojophie gedeutet wird. S. 39, Aeolus ebenio. S. 36, Orpheus und Linos, Kulturdenkmäler vor: 
homeriſcher Zeit. Dal. S. 34 und 35. ©. 39, 40, 41, Erklärung der Mythe von Odyſſeus in der Unterwelt Od. XI 
225. ©. 44, Schöpfungsbericht bei Homer, ein Stüd einer uralten, in PBerjonififationen dargeitellten Kosmogonie, 
S. 70, Deutung der Hauptperfonen der Ilias. Ideale Bilder, ©. 76, wie in die meiften in den Sprachen unklaren 
Namen und Wörter Licht zu bringen ſei; vgl. S. 78—82, Deutung von Namen als intereffanter Zeugnifie von dem 
Alter eines der wichtigften Theile der menſchlichen Kultur, S. 82, Bedeutung des Namens Achilleus, &. 84, über ben 
Schild des Achilleus. S. 95, der Name Ajas gehört einem Mythenkreife an, der ſchon vor Abfaſſung der homeriſchen 
Epen ausgebildet war. S. 102, Verwandte Begriffe, phufifaliiche Verhältniſſe in die veralteten Ausdrücke einer längft 
verſchwundenen Zeit gefleidet. S. 109, Das Keltiſche zeigt die Wohnfige der Völker, für welche die Geſchichte Feine 


Zeugniffe hat. 
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zue Erkenntniß des griechifhen Volkscharalters. Aber. für eigentlih ethijche Verhältniſſe ift doch aus ver 
Mythologie wenig zu gewinnen. „Die Mythe,“ jagt Blume,'). „ist dem Leben zu jehr entrüdt, ſie befchäftigt 
fich mehr mit der Welt, als mit dem Leben, am wenigiten mit den Beziehungen, in melde die Menjchen 
zu einander thatfächlich treten. Man wird eine Summe ethijcher Grundjäße aus den Mythen abjtrahiren 
fönnen, aber doch immer im Einzelnen im Zweifel jein, in τοῖς weit diejelben thatſächlich Normen. fürs 
praftiiche Leben gemwejen find.“ 

Außer diefem umfangreichen Stoffe, der dem Dichter der Ilias und Odyſſee aus dem griechijchen 
Volksleben von jelbft zuflok und in begrenzter Geftaltung bereit3 fertig vorlag,?) ftrömte ihm aber αὐ 
aus andern Quellen ein nicht zu unterjchägendes Material für jeine fünftlerijch erweiternde und abrundende 
Dichterthätigkeit zu. 

Hätten wir nicht beftimmte Beweiſe für eine vorhomerijhe Kultur, jo würden wir. jchon 
duch die Hohe Vollendung der homeriſchen Epen genöthigt, eine jolde anzunehmen. Cine jo große 
Meifterjchaft nach jeder Seite hin, wie fie der Träger der homeriſchen Dichtungen zeigt, iſt nur zu begreifen 
nad) einer boraufgegangenen Reihe von Stufen der dichterifchen Entwidelung ‚’) als deren letzte und höchfte 
die homeriſche Poefie angejehen werden muß. Wäre jie in ihrer Quelle, wo jie aud) jein möge, nur ein 
plöliche® Treiben und Spiel der Phantafie, und ftände fie in feinem Zujammenhang zum Ganzen, jo 
würden mir vor ihrer Entftehung wie vor einem Wunder ftehen.‘) Selbft unter den jpielendften Märchen 
und den blendendften Ausgeburten der Phantafie liegt ein Bruchftüd älterer, überlieferter Dichtung, verjtanden 
oder unverftanden, zu neuen Geftaltungen zujammengereiht, verjchönert oder verunftaltet, idealifirt oder ins 
Gemeine vermalt. „Dazu kommt,“ bemerkt mit Recht Ditges,’) „daß in der Ilias eine Menge älterer 
Sagen und Dichtungen eingeflochten find, welche dem Sänger oder den Sängern der auf Jlion bezüglichen 
Gefänge nur aus früheren Zeiten überliefert jein fünnen, und daß ſich in der Ilias, jo wenig aud ihr 
vorherrſchend Friegerifcher Inhalt zu der Ewähnung des Gejanges Anlaß bietet, doc) einzelne Stellen finden, 
aus welchen die frühere Ausübung des Gejanges, und zwar insbejondere auch des epiſchen Gejanges, mit 
Beltimmtheit erhellt, während in der Odyſſee auf epijche Sänger als auf einen bejtimmten Stand unter 
Nennung ihrer Namen und Bezeichnung des Inhalts ihrer Geſänge ausdrüdlich Hingemwiejen wird.“ 

Melchen Einfluß außer diefen Aöden eine ältere, vorhomeriſche Poejie, deren Erijtenz man 
wohl nicht wegleugnen kann, wenn auch die überlieferten Dichternamen nur Töne ohne Halt und Leben find, auf 
die Geftaltung der Sagen und Mythen ausgeübt habe, und von welcher, wenn auch indireften unbewußten 
Einwirkung fie auf die homerifchen Schöpfungen geweſen jei, wird fich ſchwerlich je feſtſtellen laſſen. Man 
wird nicht fehlgreifen, wenn man behauptet, daß jelbjt im homeriſchen Zeitalter der Geift jener alten, auf 
außergriechiſchem Boden erwachſenen Naturpoeiie verloren war, und daß in jenen Namen der Uebergang der 
Kultur aus dem Orient πα Griechenland angedeutet liegt. Homer weiß nicht3 von dem Sinne jener 


1) Blume, das Ideal des Helden und des Weibes bei Homer. Brogr. des akadem. Gymn. zu Wien 1874, ©. 6, 

2) Vgl. das oben über die Aöden Geſagte ©. 8. 

3) Vgl, Nitzſch a. a. DO. ©. 381: „Daß der Reichthum epiiher Sagen eben viele Epifer vorausſetzt; dab 
die troiihe Sage in einer beftimmten Geftalt ſchon vollftändig ausgeprägt war, als die Ilias und Odyſſee fomponirt 
wurden ; daß es vorher, wie gleichzeitig Sänger der Stammjagen allenthalben gegeben haben muß; daß mit der Ilias 
und Odyſſee eine zweite Periode des griechiſchen Epos, die der großen Nationalepopden anhebt, das ift erft kürzlich 
deutlicher eingejehen und dargelegt worden,“ 

4) Vol. Bühner a. a, Ὁ, Ab65. II, S. 27: „E3 leuchtet ein, δα der Dichter nicht etwa, wie ein über: 
irdifches Weſen, plöglich in eine bis dahin inhaltleere Wirklichkeit gleihjam hineingefprungen ift und begeiftert von der 
Gottheit feine Epen geihaffen hat: auch er war, wie alle Dichter aller Zeiten, ein Kind feiner Zeit und hat fi) groß 
genährt an dem Material, welches fein Zeitalter ihm in Fülle zu Gebote ftellte,“ 

5) Ditges a. a. Ὁ, ©, 3. Vgl. Bonik, ©, 16 und 42 und Lauer ©, 199 ff. 
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alten Lehren und ahnt auch nichts davon.) Die unter dem Namen eines Dlen, Orpheus, Thamyris, 
Linus überlieferten Bruchftüde find aber ficher erft nachhomeriſchen Datums. Das entging jhon dem Scharfe 
blick Herodots nicht, der es beftimmt ausjpricht, dab es Dichter- vor Homer gegeben habe,’) aber hinzufügt, 
daß die Dichtungen Homers ‚und Hefiods die nachweisbar älteften und alle andern einheimijchen Gedichte 
famm$ ihren Urhebern nachhomerifch feien.?) 

Aus der reihen Sagenfülle, die dem Dichter zu ausgedehnteftem Gebrauche zu Gebote fanden, find 
bejonders diejenigen Eagen hervorzuheben, welche an den Grabdentmälern der troiſchen Ebene haften. 
Sie können als die Urquellen der Jliade mit Fug bezeichnet werden, als die Fundgruben, woraus der 
Dichter feine Kenniniß ſchöpfte von den Völfern, die hier‘ zufammen gekommen waren.) Die häufige 
Erwähnung dieſer Sagen von urjprünglich Tofalem Charakter beweijet, daß der Dichter ſie für ganz bejonders 
geeignet hielt, jich aus ihnen ein Bild von dem Schauplage der troiichen Begebenheiten, bie er jelbjt aus 
Ausopfie wohl_nicht „fannte,’) zu machen und daran für jeine Iofalen Schilderungen einen Anhalt ἊΝ 
Stüßpunkt zu finden: „Die an den Zodtenhügel von Heltor ſich anlehnende Sage,“ bemerkt Püchner, ) 
„hat dem Dichter vorzugsweile den Etoff zu feinem Epos geliefert; und die übrigen Grabdentmäler jowie 
die durch den Vollsmund erhaltenen Dertlichleiten am Meeresitrande (Das Schiffslager und ‚der Hafen der 
Achäer) Haben ihm nur die Staffagen zu feinem großen Trauergemälde geboten. Denn bie Erzählungen 
von dem Hingang des Achilles, des Ajas und Antilochus, wie wir jie bei den Alten leſen, find mit nichten 
Erfindungen nachhomeriſcher Sänger; auch ſie haben ſeit der Zeit des troiſchen Krieges durch den Volks⸗ 
mund mit jenen Lokalreſten in Verbindung geſtanden, und Homer wird fie gefannt haben; allein da der 
Tod jener Helden erſt πα Heftors Falle eintrat, jo mochte der Dichter von ihmen jelbit wohl leinen weiteren 
Gebrauch machen und entnahm daher aus ihnen für die Haupthandlung nur jo viel, als ihm ziweddienlich 
oder nothwendig erjchien.“ 

Daß dem Dichter zur Ausfhmüdung und Ausdehnung des jo überfommenen Sagenftoffes ein reiches 
fremdländijches Wijjen als Quelle gedient habe, dürfte große Wahrjcheinlichkeit für ſich haben.) Das 
wenigftens darf als Thatjache gelten,*) daß der jonifche Vollsſtamm mit Aſien und Aegypten in einem für 
die damaligen Zeiten lebhaft zu nennenden Verkehr geftanden und ſich Vieles von den Anſchauungen, Sitten 
und Lebensgewohnheiten diejer Länder angeeignet habe. „Wo auch Homer gelebt haben mag,” jagt Greuzer,) 
„die Früchte jonifcher Kultur waren ihm zu Theil geworden, und er hatte fie wohl zu nußen gewußt. 
Nun waren aber die Jonier damals mit Phönizien und Aegypten, diejen Wohnfiten priefterlicher Gejell- 
ichaften, wohl bekannt. Die Sage ift nicht ohme Hintergrund, die den Homer aus agyptiſchen Quellen 
Weisheit ſchöpfen läßt. Und Epheſus mit feinem ganz aſiatiſchen, bedeutſamen Gottesdienſt war ja in den 
jonifchen Grenzen gelegen.“ 


1) 5:4, Hermann in Creuzers Briefen S. 13, 14 und 26. — Gewiß thut Greuzer dem Homer Unrecht, wenn 
er in feinem 2, Briefe an Hermanı S. 5 es anzweifelt, daß Homer Alles in vollem Glauben erzähle, und fortfährt : 
„Es will mir manchmal bedünken, als Liege im Homer doch fchon viel Reflerion, viel Einſicht in priefterliches Wiſſen 
und viel Ueberlegung darüber, was ſich in feinen ritterlichen Volksgeſang ſchicke und was ſich nicht ſchicke.“ 

3) Val. Herod. II, 28, 

3) Bol. Tonder a. a. Ὁ. ©. 4 und 8 und ©, 29-33, 

4) Vol. Büchner a. a. ©. 1, ©. 36. II, ©. 10 fi. N 

5) Bol. Biſchoff, Bemerkungen über homerifhe Topographie. Progr, von Schweinfurt 1875. &. 31; unb 
Büchner a. a. D.1, ©. 19. 

6) Büchner, a. a. D. 1, ©. 35. 

τὴ Vgl. Preller, Griechiſche Mythologie. 3. Aufl. von Plew. Berlin 1872, I, S. 8 ff. 

8) Bol. oben ©. 8 ff. 

9) Ereuger a. a. Ὁ. ©. 50, 
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Der Verkehr der Griechen mit Ajien in der allerältejten Zeit braucht Hier nur angedeutet zu 
werden ; jo allbelannt und alljeitig zugeftanden ift er. Dehnten doch die Griechen von allen Punkten ihres 
Landes die Fahrten bis im die Gegenden von Troja aus. Die Stelle Il. VI, 168 ff., wo die Reife des 
Bellerophon von Ephyra nad Lykien, und I. VI, 217 ff., wo das Gaſtverhältniß zwiſchen Deneus und 
jenem Heroen erwähnt wird, beweifen, daß jchon vor der homerifchen Zeit eine Verbindung zwijchen dem 
Poloponnes und Kleinafien beſtand. Nachweislich wurden auf ſolche Weije in die in der Geftaltung begriffene 
Volksſage über die troiſchen Begebenheiten manche Erfahrungen und Eindrüde diejes Verkehrs Dineingetoben.!) 
Um von allen befannteren Beweifen?) zu jehweigen, feien hier nur die neueften Funde bemalter griechischer 
Thongefäße erwähnt, die deutlich den Weg nach Afien zeigen. Bejonder3 verweife ich auf die Funde in der 
Nekropolis von Kameiros, welche, da fie weder dem Künftler Vorbilder des Studiums, πο dem Mythologen 
Gelegenheit gelehrter Erklärung gaben, von der Publikation faſt ausgefchloffen waren. „Und doch dürfen 
fie,“ bemerkt Gonze,’) „unter den älteften Zeugniſſen griechiicher Kultur und Kunft niet ungenannt bleiben. 
Sie treten da neben die Ornamentjteine vom großen Grabbau zu Myfenä und gehören zu den wichtigiten 
Beweisſtücken für eine Kultur- und Kunftübertragung aus den alten Reichen am Euphrat und Tigris nad) 
den griechiſchen Wohnfigen. Die duch die Injchriften erklärte Kampfſcene führt uns einen Sagenvorgang 
vor, den auch unſere Ilias behandelt. Die Art, wie er zur Anjchauung gebracht wird, jteht offenbar der 
homeriſchen Vorſtellungsweiſe jehr nahe. Es ijt eine Begegnung, die an die MevsAdon "ἄριςτεία im 17. 
Buche der Ilias erinnert.“ Nun fönnte man annehmen, daß die Sage dem doriihen Sagenmaler durch 
das joniſche Epos jelbft zugefommen jei; dem widerjpricht aber, daß der Vorgang, den das Bajenbild dar- 
ftellt, manche Abweichungen von der homerifchen Darftellung zeigt und genau jo thatſächlich derjelben nicht 
zu entnehmen ift. Alſo bemeift diejes Bajenbild, da Sagenmaler und Sagendichter aus einer gemeinjamen 
alten Duelle gejhöpft haben. Zu einem gleichen Ergebniß gelangt auch Conze, indem er bemerkt: „Das 
Bajenbild aus dem Grabe von Kameiros ift eine bejcheidene Blüthe von dem großen Sagenbaum der 
troiſchen Sage, aber auf einem andern Zweige gewachſen, al3 dem der Erzählung unjerer Ilias.“ 

Ganz bejonders jcheint der Einflug Phöniziens und Aegyptens‘) auf die Erweiterung der 
Kenntnifje und Anſchauungen der Griechen bedeutend geweſen zu fein; dieſer Anficht verſchließt man ſich in 
neuerer Zeit immer weniger.?) Aegypten und Phönizien waren für Homer in einem gewillen Einne befannte 
Länder, in fo fern als die Griechen von der Eriftenz und dem Charakter von Städten, wie Theben und 
Sidon, unterrichtet waren. 

wilden Grieden und Phöniziern wurde ein lebhafter Tauſchhandel betrieben ;°) auch ver- 
mittelten die Phönizier den Verkehr der füdöftlichen Küften des Mittelmeeres mit Griechenland ;”) fie hatten in den 


) gl. Sl. VI, 108, Il. VII, 187. Od. XIX, 257; und über die Einwirkung afiatifhen Gefhmads in 
Fertigung griechiſcher Fabrifate, in Kleidung und Toilette vgl. W. Helbig, über Frauentoilette bei Homer: „Im neuen 
Reiche” 1874 ©, 721—733, 

2) 3861, Curtius I, 118 ff, 

*) Conze, über die neuejten Entdeckungen bemalter griechiſcher Thongefähe in: Verhandlungen der 23, Philo— 
logenverfammlung zu Hannover 1864. Teubner 1865 ©. 40, 

*) 891. Gladftone, Homer und fein Zeitalter, überjegt von Dr. Bendan. Jena 1877. 8,93: „Won dem Bufen diefeg 
Reiches (Aegypten) hatten Einwanderungen, Schifffahrt und wahricheinlich die direkte Ausübung der politifchen Gewalt bie 
Samen der Wiſſenſchaft und Künfte getragen und diefelben in den glücklichſten Boden gelegt, in welchem fie zu feimen beftimmt 
waren. Und von ben indireften Zeichen und Wirkungen diefes merfwürbigen Proceſſes find die Gefänge ganz durchdrungen.“ 

°) Ganz bejond:rs hält Curtius denjenigen Forfchern gegenüber, die in dem Hinweis auf phöniziihe Spuren 
ein Attentat auf Griechenlands Majeſtät erbliden, die Bedeutung des phönizifchen Einfluffes auf bie Entwidelung bes 
religiöfen Bewußtſeins zum Bilderdienſt und damit zur Kultur bei den Griechen hod). 

5) Bol. Od. XV, 415. 455. 459, 

) Bol. Od, XIV, 281. 297. XV, 415—475, 


BL 
griechijchen Gewätjern jo jehr die Oberhand, das Achäer und Lalonier jelbit zur homerijchen Zeit außer ten 
phöniziichen feine fremden Schiffe fannten.!) „Sie waren die maritimen Repräfentanten und Agenten der 
Aegypter und führten auch für diefe den Seekrieg gegen die Achäer.“ Beſonders Sidon ift dem Homer 
befannt als eine große, reiche, hervorragende Stadt; ſidoniſche Arbeit ift bei ihm berühmt.?) Die Sidonier 
find ihm nicht nur ein berühmtes Scevolf, auch auf ihre Kunſtfertigleit weiſt er hin und bringt fie, wenn 
er fie bejonderd auszeichnen will, in Verbindung mit Kunſtwerlen. „Die Sidonier repräjentiren“, jagt 
Gladftone (S. 178), „einen bejonderen Theil jener materiellen, von der fittlichen unterjchiedenen Civilifation, 
welche die äftefte in der Gejchichte der Menfchen geweſen zu fein jeheint und das fennzeichnet, was man 
eigentlich die hamitijchen oder auch zum Theil die pojeidonifchen Raſſen nennen könnte. Daß diefe phöni- 
ziſche reſp. ſidoniſche Kultur für die Bereicherung der Kenntnifje der homerifchen Welt von ganz bejonderer 
Bedeutung geweſen ift, wird man nicht leugnen fönnen, zumal wenn man mit Gladftone?) zu der Annahme 
neigen follte, daß die homeriſchen Gedichte der Periode angehören, wo Sidon den Vorrang noch behauptete.*) 


Auch mit Aegypten ımterhielten die Griechen frühzeitig einen regen Verfehr und kamen zu ihnen 
in die verfchiedenften Beziehungen. Wenigitens nimmt man das von den Joniern απ; ihr Name aber galt 
nach einer jehr alten urfundlichen Erwähnung auf altägyptiſchen Dentmälern, wie Lepfius mit Wahrjcheinlich- 
feit dargethan hat, als ethnographiſche Bezeihnung für alle nad Abftammung, Sitte und Sprade zu: 
fammengehörigen griechiſchen Völler der Inſeln und Küften des Mittelmeeres.d) Nach denſelben Dentmälern 
ſcheint es, daß ſchon im 16. und 15. Jahrhundert vor Chriſtus Maſſen von griechiſchem Seevolfe unter 
aghptiſchet Landeshoheit im Nillande angejiedelt waren,°) und daß πο früher eine Macht von Norden ber, 
die den achäifchen Namen führte, in eine ſtarke Kollifion mit Aegypten fam und an der Invaſion des 
Landes Antheil nahm. Gegen den Anfang des 16. Jahrhunderts dv. Chr. aber begründete Aegypten eine 
maritime Oberhoheit im Norden auf dem mittelländijchen Meere. Und nach einer Injchrift zu Karnak ift 
der Schluß geftattet, daß die Einwohner der griechiichen Halbinjel und ber griechiſchen Inſeln unter der 
18. Dynaftie zu einer Zeit, wo Wegypten im Zenith feiner Macht ftand, diefem großen Reiche untergeben 
gewejen ſind.“) Seitdem jcheint aber auch Griechenland in andauernden Beziehungen zu Aegypten geblieben 
und furz vor dem trojanijchen Kriege in heftigen Konflikt mit ihm gerathen zu jein. Da nämlich unter 
der 19. Dynaſtie die maritime Oberherrichaft des ägyptiſchen Reiches wenigftens in den nördlichen Ge— 
wäſſern geſchwunden und die Angriffsfähigfeit Aegyptens erlahmt war, da fand von neuem eine Invaſion 
ftatt, ſeitens einer großen mächtigen Nation, der auch die Achäer angehörten. Ihr Name aber bezeichnete 
wohl damals die gejammte griechijche Nation.?) Der Einfall brachte unter den Aegyptern große Beltürzung 
und Leiden hervor, endete jedoch mit einer glüdlichen Niederwerfung des Feindes. 

Aus diefen engen und Jahrhunderte andauernden Berührungen Griechenlands mit Wegypten wird 
man unzweifelhaft auf einen großen Einfluß des ägyptijchen Wiſſens auf die griechiſche Welt- und Lebens⸗ 


1) Bol. Gladſtone, a. a. Ὁ, ©. 153, 
) Bol. II. VI, 290. 


8) Val. Sladftone S. 179. 
4) Bol. Müllenhoff a. a. Ὁ. ©. 67 und 68 über den Einfluß der Phönizier auf die helleniſche Kultur und 


bie Hellenifirung der Sagen und Mythen femitifchen und afiatiichen Urfprungs und ihre Verſchmelzung mit den mıytho= 
logiſchen Borftellungen der Griechen. 


5) Bol. Eurtius I, Anhang ©. 538 ἢ, In ber neueſten Ausgabe feiner griechiſchen Geſchichte von 1874 hat 


er zwar die Deutung der ägyptiſchen Norbvölter (Hanebu) als „Zonier, (Uinim) als nicht haltbar aufgegeben, nimmt 
dagegen die völlig fichere Entzifferung der Dardaner, Achäer ἡ, ἢ, τῷ. an. 

8) Val. Eurtius I, ©. 88, 

7) Bol. Gladftone S. 149. 

5) 3391, Gladftone S. 151 ff. 
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anſchauung jchliegen dürfen, und dal derjelbe nicht ofme bedeutende Einwirkung auf die Geftaltung der 
griechiſchen Sagenwelt und insbejondere auf die homeriſchen Dichtungen geblieben ift, läßt ſich ſelbſt ohne 
Bezugnahme auf die ägyptiſchen Entdedungen leicht aus den zahlreichen Anjpielungen derjelben auf ägyptiſche 
Berhältniffe und bejonders auf das ägyptijche Iheben nachweiſen.) „Bon dem großen ägyptijchen Reiche 
Rameſes des Zweiten und der 19. Dynajtie“, jagt Gladftone S. 217, „Eonnten oder vielmehr mußten Homer 
oder Hellas wenigſtens, um nach menjchlicher Weile zu fprechen, wegen ihrer Beziehungen zu dem fontinen- 
talen und ficherlich noch mehr zu dem injularen Griechenland, etwas “gewuht haben. Betrachtet man die 
militairifche Größe jenes Neiches, feine zahlreichen Erpeditionen nad Spanien und den Handel der Phö— 
nizier, die Hinfichtlich aller jolcher Dinge die einzigen oder doch hauptſächlichſten Berichterftatter der Griechen 
waren, jo muß doch eine tenuis aura, ein Hauch wenigitens von dem perjönliden Ruhm der ägyptifchen 
Könige und Krieger πα der Atmofphäre von Griechenland gedrungen ſein.““) Auch die Darftellung der 
Haushaltung Priam’s in ihrer aſiatiſchen Vielförmigfeit, die jo ſeltſam gegen die Bejcheidenheit des früheren 
griechijchen Lebens abfticht, Hat Homer nach Gladſtone's Vermuthung aus ägyptiſcher Duelle gejchöpft. — 
Eingehender weit er von (Ὁ. 227—299 unter Benußung der Anfihten von Dr. Lauth, „Homer und 
Vegypten”, die Andeutungen in den homeriſchen Dichtungen πα, für welche aller Wahrjcheinlichfeit nach 
Aegypten die Hauptquelle war. Wenn auch Manches von dem hier Vorgetragenen noch der Begründung 
von anderer Seite bedarf und den Eindrud einer zu ftarken jubjekftiven Borliebe für die ägyptiſche Duelle 
in Hinficht auf die homerifchen Anſchauungen und die chronologiſche Beitimmung der troischen Begebenheiten 
und der Lebenszeit des Dichters macht, jo verdient doch die fleikige und manche neue Geſichtspunkte hervor— 
hebende Darftellung die volle Aufmerkſamkeit. Schließlich gelangt er zu dem Ergebnik, daß Homer perjön- 
lichen Zugang zu den ägyptijchen Quellen gehabt habe: „Hauptjählid an Höfen von Fürften“, jagt 
er S. 299, „waren die Sänger von Profeſſion und dort nicht al3 untergeordnete oder gelegentliche Bejucher 
jondern al3 bleibende und vertrauliche Glieder de3 Haushalts. An dieje Höfe kamen Seeleute mit Sflaven 
oder Zierrathen oder jonjtigen Lurusgegenjtänden, um fie dort zu verkaufen, jo daß der Dichter vermöge 
feines Berufes und feiner Stellung in der Lage war, alles vom Often und Süden hergewehte Geflüfter 
jei es von Seeleuten oder Einmwanderern, oder officiellen Repräfentanten des großen Reiches und —* 
naturaliſirten Abkömmlinge, aufzufangen und zu ſammeln.“ Jedoch der jo angenommenen unmittelbaren 
Wahrnehmung des Dichters ftellen wir mit mehr Grund das eigene Zeugniß desjelben über feine Quellen 


entgegen: Zn ca u. τὰν - 
, Ἡμεῖς δὲ χλέος οἷον ἀκούομεν οὐδέ τι ἴδμεν." 


Neben der Frage πα den Quellen der homerijchen Poefie find für die Beurtheilung ihres gejchichtlichen 
Werths von großer Bedeutung die Perſon und die Zeit des Dichters. Wie ſchwankend aber und unficher 
der Boden ift, den wir mit der Betrachtung diejer Seite der homerijchen Frage betreten, weiß jeder, der 
ji auch nur obenhin mit der Gejchichte der homeriſchen Dichtungen befaßt hat. Es kann nicht in unferer 
Abſicht liegen, Hier eine, wern auch nur gedrängte Weberjicht über diefen Punft zu geben;?) für unfern 


) 331, Gladitone Θ. 162 ff, 
3) Bol. Gladitone S. 218— 219. Er vermuthet, daß das Bild, welches das ichzeiti 
3 : gleichzeitige Epos Pentaour von 
den gewaltigen Kriegöthaten Rameſes II. entwirft, dem Homer den foloffalen Maßſtab zu feinem Achill gegeben habe. 
„Der Dichter ift hier“, bemerkt er, „um es nur milde auszudrüden, in offenbarer Hebereinftimmung mit dem poetiichen 
Bericht über Rameſes, welcher als umgeben von 2500 Kriegswagen bed Feindes dargeſtellt wird, während er ganz 
allein iſt und ſein Gebet an Ammon richtet und endlich ſich ſeinen Weg durch dieſe feindliche Armee bahnt, wobei auch 
die ΕΝ ka wu En mit Ruhm fich bededen. Alles biejes ift auffallend ſympathiſch und übereinftim- 
mend mit dem Geifte des homeriſchen Gemäldes und mit deifen übermenichlihem Element.“ Er vermwei i 
Lenormant, Anfänge der Kultur I ©. 196 ff. ἡ τ 
8) Bol. die jehr eingehende nnd Klare wifjenichaftlihe Darftelung über Perfönlichkeit, Herku ἱ 
' ᾿ > nft und Zeit des 
Dichters bei Sengebuſch a. a, O. II und in der Kürze behandelt bei Boni a. a. Ὁ. ©, 16 ff. ἡ 
8 
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Zwed wird es vollfommen genügen, auf das Ergebniß dieſer Forſchungen hinzumeijen und unjere Stellung 
zu denjelben anzudeuten. | | 

Das Alterthum hielt in treuem Glauben an der Perfönlichkeit Homers feſt. Bei der großen Ber- 
ehrung, ja Vergötterung desjelben ift die Mafje des Materials und ber Zeugnilie aus dem Alterthum über das 
Leben, Vaterland und Zeitalter des Dichters nicht zu verwundern. Außer den acht griechiſch geſchriebenen 
Lebensbeſchreibungen desjelben") haben die alten Schriftſteller faſt ohne Ausnahme bei gegebeher oder herbei- 
gezogener Gelegenheit Notizen über Homer in ihre Darftellung einfließen lafjen. Ὁ Aber trohz der großen 
Reichhaltigkeit der Nachrichten ſind wir nicht im Stande, etwas Beſtimmtes über Perjönlichteit, Vaterland 
und Zeit des Dichters zu jagen; jo wenig ſicher, jo ſchwanlend und auseinandergehend find die Zeugnifle 
des Mterthums. Ueber die Perjon des Dichters ift nichts Beftimmtes überliefert; denn die vorhandenen 
Notizen beziehen ſich nicht jo ſeht auf feine Perfon, als auf feine Dichtungen.) Ilias aber und Odyſſee 
wurden nachweislich jeit den älteften, hiſtoriſch bekannten Zeiten von den urtbeilsfähigen Autoren als Werte 
Eines Dichters und als echt homeriſch amgejehen. Selbſt Ariftoteles, der ſcharfſinnigſte Beurtheiler der 
alten Literatur, jchreibt diejelben dem Einen Homer zu, wenn er auch den verjchiedenen Charakter derjelben 
anerkennt; ebenjo hielten Herodot,“) Platon) und die alerandrinijchen Gelehrten, wie Zenon und Ariftard),*) 
diefe beiden Dichtungen und zwar nur fie für authentiſch und echt homeriſch. Zenodot ſprach dem Homer 
alle unter feinem Namen genannten Werke außer der Ilias und Odyſſee ad, und der Chorizont Hellanitos, 9 
ein Zeitgenoſſe des Ariſtarch, nahm nach dem Vorgange eines gewiſſen Xenon, der in der Mitte zwiſchen 
Zenodot und Ariſtarch lebte,') für lies und Odyſſee zwei Dichter an. Abgejehen von diejer auch heute 
noch offenen Frage wuhten die alerandrinifchen Gelehrten troß ihres regen Forſchungsgeiſtes das Dunkel, 
worin ſchon in alter Zeit das Leben des Dichters gehüllt war, nicht aufzuhellen. Um jo weniger werden 
wir, wenn es aud für die gejehichtliche Seite der homerijchen Dichtungen von großem Werthe [εἶπ würde, 
die Perfon des Sängers firiren zu können, uns genöthigt finden, allen den Einzelheiten, wie fie über Ab— 
ſtammung, Eltern, Verwandte, Lebensichidjale in den erwähnten Quellen vorgebracht werden, nachzuſpüren. 
Bieten doc) die Nachrichten aus dem Altertum jo wenig Anhalt, daß man ihnen zum Zroß wagen fonnte, 
die Perfönlichteit Homers zu leugnen?) und in ihm entweder nur den Träger aller auf den troiſchen Sagen- 
freis bezüglichen Dichtungen !®) oder einen zum Eigennamen erhobenen Gattungsnamen'’) oder die Bezeich⸗ 
nung einer ganzen Epoche zu jehen.'*) Licht über dieſe Frage werden wir nur erhalten können durch εἶπε 
gehendes Etudium der Dichtungen Homer’s jelbit, durch Betrachtung des Weſens der Vollsſagen, und ihre 
Berbindung und Abrundung zum Epos. Aus den Grundzügen, welche wir oben über die Hildung und 
Entwidelung der Sage angedeutet haben, geht zur Genüge hervor, dab man nicht gemöthigt iſt, die Per 


1) Bal. Eengebuih a. α. Ὁ, 1. 1 ἢ. 

3) Das meitläufige und zerftrente Material über bdiefen Punkt ift georbrret und gefichtet vorgeführt von 
Sengebuih a. a. ©. 1. 

8) Bol. Sengebufh a. a. ©. II, 9, 

4) Bol. Tonder a. a. Ὁ, ©. 12, 

5) Bal. Sengebuih a. a. O. I, 126, 

8) Bol. Sengebuih a. a. O. I, 48 fi. 

?) Bgl. Sengebuih a. a. Ὁ. 1, 56, 

5) Bol. Sengebufh a. a. Ὁ. 1, 57. iM 

5) Bol. Sengebufh a. a. ©. II, 87 „Censebis, opinor: nisi forte Homerum nnquam vixisse negaveris. Quod 
ut neges facile accidere potest.“ 

1) Bol. Boni a. a. Ὁ. ©. 19. 

1) Val, Sparſchuh a. a. Ὁ. ©. 64 und 132, 

3) Ouwaroff a. a. O. S. 7. 8. 9. 
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ſönlichleit des Dichters aufzugeben, ſondern in ihm jenen Dichtergenius ohne Gleichen ſehen kann, der die 


Fülle jener Sagen mit dem jcharfen Blid feines Geiftes überſchaute, fie in ſich verarbeitete, ordnete, um— 


dichtete und ihmen endlich die einheitliche Form gab. Auch könnte man von dieiem Standpunkte aus jene 
vermittelnde Anficht, die in neuerer Zeit mehrfach vorgetragen ift, billigen, daß Homer in ähnlicher Weife, 
wie er jene Heineren Lieder in ſeine Poeſie verwebte, jo auch größere vorhandene Gejänge von den Thaten 
der troijchen Helden bearbeitet und jchlieplich zu einer Jlias zufammengefügt habe. „Die Arbeit, die man 
irrthümlich den drei oder vier pififtrateiichen Sammlern zugejchrieben hat, würde damit dem Homer [εἴ δ 
beigelegt werden, nur mit dem Unterſchiede, daß wir diefe Arbeit nicht mehr fo geringichäßig beurtheilen 
dürften, wie es von Lachmann den pifijtrateiichen Ordnern gegenüber gejchicht.“ ἢ) 

Um jedoch dieſer Anficht nicht die Einheit der Sage zu opfern, muß man annehmen, daß jene 
größeren Lieder über die troiſchen Begebenheiten eine gemeinjame Beziehung auf beftimmte Helden oder 
Verhältniſſe gehabt haben, bejonders aber die Beziehung zu der pivs ᾿Αχιλλέως, feinen Streit mit Aga- 
memnon und die endliche Genugthuung und Verherrlihung desjelben gemeinfam hatten. Für einen hervor- 
tragenden Dichtergeift von außergewöhnlicher Begabung, der diefe Zujammengehörigfeit der Sagen und ihren 
gemeinjamen Mittelpunkt erkannt hatte, war e3 fein fernliegender Gedanke und auch nicht allzujchwer, aus 
den getrennten epiſchen Einzelgejängen ein großes einheitliches Epos zu ſchaffen. „Was erjcheint natürlicher“, 
jagt Ditges,?) „was denfbarer, al3 daß ſchon in jener alten Blüthezeit des epifchen Gejanges in Stleinafien, 
aljo ſchon vor Piliftratus und den Piſiſtratiden, ein einzelner, mit hohem Geifte begabter Sänger dieſen 
Schritt gethan habe? In diefem Sinne und in diefer Weije kann die Jlias jehr wohl als die einheitliche 
Schöpfung eines einzelnen, der Blüthezeit der epijchen Dichtung angehörigen Sängers gedacht werden.“ 

Eben jo wenig, wie über die Perjon, wird man je über das Vaterland und die Zeit des Dichters 
zwingende, unanfechtbare Thatſachen aufftellen können. Auch in dieſer Hinficht ift ſchon unter den älteften 
Gewährsmännern ein buntes Gewirr der widerſtreitendſten Urtheile zu bemerken. Außer den jieben in 
griechiſchen Epigrammen?) gefeierten Städten machten πο eine Neihe anderer Anſpruch darauf, der Ges 
burt3ort Homers zu fein. Gie alle haben die Autorität des Altertfums für ji, und Haben wir fein Recht, 
der einen vor der andern einen unbedingten Vorzug zu geben.*) Die letzte Entjcheidung dieſer Frage ift 
vom Standpunkte der Ueberlieferung aus gar nicht zu fällen, jondern fällt unbedenklich den Gedichten 
Homers jelbit zu. Bollftändig genügend und überzeugend wird fie aber auch) aus ihnen nicht beantwortet 
werden können.“) Das beweiſen ſchon die Rejultate der neueren Forſchung; fie gehen nicht allein in Hinficht 


) Bol. Gerlach, die Einheit der Ilias. Philologus 33. Bd. Göttingen 1874. ©, 210, 

?) Ditges, Hauptinhalt der Jlias und deren Einheit, Köln 1864, ©. 26; vgl. dazu aud) Bonig a. a. Ὁ. S. 42 ff. 

ὅ) Vgl. Sengebufh a. a. Ὁ, II, 13, 

*) Bol. Bonig a. a. Ὁ, ©. 17 und Sengebuſch a.a. O. II. Letzterer deutet die Nachrichten über Homers Geburt an ver- 
ſchiedenen Orten zu verjchiedenen Zeiten als Nachrichten über den Beginn des epiichen Gefanges dafelbft und die Folge 
der Zeit und der Orte ala eine Geſchichte der Ausbreitung der epiichen Dichtung auf der griechiſchen Küfte Meinafiens 
und den Inſeln. Seine Anfiht drüdt er II S,84 kurz jo aus: „videri commune hoc fuisse omnibus fere civitatibus, 
in quibus Homericae scholae reperirentur, ut eo tempore Homerum natum esse sibi persuaderent, quo quaeque ipsa 
Homericae po&öseos particeps reddita esset“. | 

5) Vgl. Büchner a. a. O. 1, S. 2%, „Wenn nun eben diefe Gefänge nur aus einer völlig unbeftimmbaren Zeit ἢ 
auf ung gefommen find, welche in eine jo undurchdringliche Nacht gehüllt ift, daß, wenn wir eben von Homer abfehen, 
aud nicht der ſchwächſte Schein eines weder förperlichen noch geiftigen Lebens diejelbe durchdringt und erhält, während 
man doch anderjeits wiederum durd den Homer, gleihjam wie durch ein geöffnetes Fenſter aus diefer dunllen Finfterniß 
in eine fonnige, vom bunteften Leben bewegte Welt und auf eine bereits wunderbar vorgefchrittene Civiliſation blickt, 
welche den fiherften Schluß auf die zur Zeit der Entftehung jener Gejänge ſchon munderbar entwidelte Menſchheit 
zuläßt und geftattet, jo muß man jagen, daß wir uns vor einem Problem befinden, deſſen Löſung eben durch nichts, 
als durch die Gejänge felbit lösbar ift“, 
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auf den Geburtsort, fondern fogar in Hinſicht auf das Vaterland des Dichters weit auseinander. Die 
Einen halten den Homer für einen europäijchen Griehen und zwar für einen Achäer,) einen Peloponnefier ?) 
oder einen Ithakenjer; ja man glaubte den Dichter in Lylurg zu finden.) Andere hielten ihn für einen 
Froer, eine Anficht, die aus Mifverftand im Alterthum aufgelommen war und noch in neuerer Zeit*) ver- 
theidigt worden iſt; Andere für einen afiatiichen Griechen und zwar für einen Aeoler“) oder für 
einen Joner.) 

Einer ebenjo großen Abweichung der Anfichten begegnen wir in Bezug auf das Zeitalter des Homer 
und feiner Dichtungen. Ganz bejonders in dieſem Punkte waren im Altertum jelbft die namhafteiten 
Forfcher nicht einig. Die ältefte Nachricht darüber gibt uns Herodot II, 53, indem er jagt, Homer und 
Hefiod fein um 400 Jahre älter als er. Danach) hätte der Dichter um 850 v. Ehr., aljo gegen 400 
Jahre nach dem troijchen Kriege gelebt. Diejer Zeitbeftimmung nähert ſich auch die Angabe des Thuch- 
dides I, 3, wo er den Homer πολλῷ ὕστερος τῶν Tpwtxav nennt. Freilich haben amdere alte Schrift- 
fteller den Homer viel höher hinaufgerüct, jogar bis nahe am die Zeiten des trojanischen Krieges jelbit. 
Eo jest ihn Krates vom Pergamum 80 Jahre, Eratofthenes 100 Jahre und Ariftoteles wie auch Ariftarch um 
150 Jahre nach den Troicis.’) Apollodor nahm das Jahr 043 und die parifche Tafel, immer mehr dem 
Herodot ſich nähernd, das Jahr 903 dv. Chr. an. Andere Anfichten und die Verfchiedenheit der Zeitanjäge 
der Alten überhaupt nebſt Angabe ihrer Urheber führt uns Sengebuſch tabellariſch vor I ©. 78. Und 
wie im Alterthume, jo jind auch unter den Forſchern der neueren Zeit die abweichendſten und fich oft geradezu 
entgegenftehenden Anſchauungen über das Zeitalter Homers und die Entitehung jeiner Dichtungen zu Tage 
getreten. Die Einen jegten das Leben des Dichters kurz nach dem trojanischen Kriege,“) Andere in die 


1) So Gladftone S. 79 ἢ. und S. 87: „Wovon, von weldhen Männern, welchen Sitten, von welchem Zeitalter 
fingt Homer? Ich behaupte, dab εὖ Achäer, achäiſche Sitten und das ahätihe Zeitalter find. Die Luft, welde er 
athmet, iſt die achätfche. Sie duftet von der Jugend und Gefundheit der Nation, ihrer Hoffnung, ihrem Eifer und 
ihrer Energie”. Bol. über Achäer S. 142 ff. 146, 147, 151, 155 und Schulze, de Homero poeta Achaeo, Progr. des 
Gymin. zu Straljund 1862 ©. 16, 

2) Sp Ὁ. Thierſch, über Zeitalter und Vaterland des Homer, Halberitabt 1824. 

3) Bol. Heinede S. 130: „Nach ihnen (dem herodoteiihen Andeutungen) ift die Iliade wenigftens nicht älter 
als Lyturg, πα ihnen fcheint dieſes Gedicht nichts Weiteres, als Lobgeſang des Herafleismus zu fein, als δείξει! Ver: 
fechter und Reftaurator Lykurg auftrat, ja es dürfte nah eben diefen Andeutungen ſelbſt die Permuthung zuläffig fein, 
ob nicht Lykurg jelbft der Verfaffer geweſen fein könnte,“ 

4 3391. Echubarth, Ideen über Homer und fein Zeitalter. Breslau 1821, 

5) So Wood in feinem Verfuch über das Originalgenie des Homer; vgl. dagegen Gladſtone Θ, 79 ff. 


4) Vgl. Dunder, Geichichte des Altertjums, Berlin 1860 ΠῚ, 269 und 270 und Büchner, homerifche Studien 
A655. 1 6. 48: „Zu den Aeolern kat der Dichter der Ilias nicht gezählt; Homer war fein Troer, wie vor Jahren behauptet 
worben ift; er gehörte, wie feine Eprache beweift, zum jonifhen Stamme, und in Jonien, wohin die troifchen Sagen durd) 
Veberlieferung gelangt waren, hat er fein Epos geihaffen” und Sengebuich ΠῚ, 64, der bei ber Unterfuchung, ob Homer 
Aeoler oder Joner war, zu dem Ergebniß kommt, dat das homeriiche Geſchlecht zu dem joniihen Theile von Smyrna 

„gehört habe, — Auch Eurtius glaubt an die Ausbildung des homeriſchen Epos in Jonien vgl. I S. 127; vgl. auch 
Pauly II, S. 1420 und 1422; Steftner a, a. Ὁ, ©. 16 und Peterſen a, a, Ὁ, ©. 39. 

?) Vgl. Pauly s. v. Homer III, ©. 1419, 

8) So Schulze a. a. Ὁ. S. 16; vgl. Gladftone S, 4, der vermuthet, er habe innerhalb eines halben Jahrhunderts 
nad) dem Kriege gelebt, obwohl er kein Augenzeuge desſelben geweſen, und daß er vor der Eroberung des Peloponneſes 
durch die Dorier florirt habe. Vgl. dazu S. 222 die Berechnung über das Alter des Krieges nach ägyptiſchen Ungaben; 
er kommt zu dem Schluß. daß die Zeit zwifchen 1316 v. Chr, und 1307 v. Chr. die Bedingungen aller aufgeftellten 
Berechnungen befriedigen würde. 
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Zeit ter Ueberſiedelung griechijher Stämme nad) der Küfte Kleinajiens oder in ten Anfang der helleniſchen 
Zeit!) oder gar erft in die Mitte des fünften Jahrhunderts v. Chr.?) 

Nehmen wir, ohne noch weiter die Anfichten der Neueren über des Alter der homerifchen Dichtung 
zu verfolgen, zu dieſer Unficherheit und Verworrenheit in Beſtimmung tesjelben die Veränderungen, welche 
nothwendig die beiden Epen bei der Art ihrer Verbreitung?) und Ueberlieferung auf die Nachwelt*) er- 
fahren mußten, und die Ungewißheit hinzu, welche jelbft heute noch troß der eingehendften, durch Wolf's 
Profegomena angeregten Forſchung über-den Gebrauch der Echrift?) in den älteften Zeiten befteht: jo müſſen 
wir nach allen diefen Unzuträglichfeiten und dem großen Echwanfen in der homerifchen Frage zu dem Schluß 
fommen, daß die Gedichte als Quelle für die Gefchichte nur ſehr behutfam und mit ängjtlicher Gewiſſen— 
haftigfeit und Prüfung des Einzelnen benußt werden dürfen. So lange ala nicht nad) der angedeuteten 
Richtung Hin ein fefterer Boden gewonnen wird, muß auch vielfach je nad dem jubjeftiven Etandpunfte 


1) Bol. Beterien a. a. Ὁ. Θ. 40: „Ich bin der Anjicht, daß in Anfange des 10. Jahrhunderts v. Chr. bie Ilias 
von einem ausgezeichneten Dichtertalente aus älteren Liedern zufammengejegt und zu dem Ganzen, wie wir es befigen, 
ergänzt ift, die Odyifee aber aus älteren Liedern und Sagen von demjelben oder einem gleichzeitigen gleich talentvollen 
Dichter im Geifte feiner Zeit wie aus einem Guß gebichtet ift, beide jedoch jpäter einzelne Interpolationen erlitten 
haben,” 

2) Sp der Engländer 5. N. Paley, ein fühner Anhänger von Wolf's Anſichten; er meint zwiſchen 450—400 
v. Chr. feien aus altem Material Ilias und Odyſſee herausgearbeitet. Des Näheren fiehe bei Burfian, Jahresbericht 
über die Fortſchritte der klaſſiſchen Alterthumswiſſenſchaft, 2, und 3. Jahrgang 1874—75 3, Heft. Berlin 1876, 
S. 137 ff. 

3) Bol. Sengebufdh, der a. a, Ὁ, II S. 85 durch eine Tabelle die Verbreitung der Gedichte bis gegen 600 
v. Chr. überfihtlih macht; vgl. ebendaſelbſt S. 87 fi. und außerdem Pauly, Real-Encyflopädie III S. 1432 ff. 


4) 3341, Meyer, der a. a. Ὁ, ©. 114 bemerkt, eine lange Geſchichte des homeriſchen Textes Tiege ſchon vor den 
Alerandrinern; wir ftänden weit ab von der criten zufammenhangenden Aufzeichnung der Homerifchen Gedichte unter 
Pififtratus; Herodot's Angabe (über 400 Jahre älter) wolle nicht viel jagen, fie [εἰ unficher in einer Zeit ohne Kalender 
und Geichichtstabellen; ein paar Dugend davon abweichender Angaben aus dem Altertbum bewiejen, dab man ſchon 
damals die Frage nad) dem Alter Homers nicht zu beantworten wußte; der Tert des Pifiitratus [εἰ von dem der 
Alerandriner Schon jehr verjchieden geweien, auch ſei fchon unter Pijiftratus das echt Homerifche in vielen Fällen ein— 
gebüßt, und dann fortfährt: „Man mag der Ueberlieferung auch noch jo viel Vorſicht und Sorgfalt zutrauen, man 
mag namentlich immer wieder hervorheben, wie die Hauptiache der homeriſchen Sprache durch die [εἴτε metriiche Form 
immer geſchützt bleiben mußte, eine Erwägung der ganzen Geſchichte des homerischen Tertes kann immer nur das 
Gefühl einflößen, daß, wo es ſich einmal um ftreng echt Homerifches handelt, wir uns ftet3 in einer jehr bedenklichen 
Unficherheit befinden, daß wir ohne Zweifel auch viel Unhomerifches in unſerm Homertert haben.“ 


5) Auch heute noch halten die Meiften an dem Glauben feit, den Fr. A. Wolf zuerit begründet hat, dab Ilias 
und Odyſſee urfprünglich nicht aufgezeichnet waren, die erfte fchriftliche Aufzeichnung vielmehr durd Piliitratus in der 
zweiten Hälfte des fechiten Jahrhunderts erfolgt fei. Vgl. Bonitz S. 19 ff. und Sengebuſch II, 41: „In ea quidem 
re, quantum scio, hodie nemo amplius a Wolfio dissentit, quod Homerum hie carmina sua literis mandasse negavit.“ 
Dagegen hält unter Anderen Voltmann, Geihichte und Kritif der Molf’ichen Prolegomena zu Homer, Leipzig 1874, 
die Anwendung der Schrift auch in der homerifhen Zeit für wahriheinlid. S. 357 bemerkt er: „Der Gebraud) der 
Schreibfunft in Griechenland für literariiche Zwede um die Zeit der beginnenden Olympiadenrehnung muß als 
unwiderlegliche Thatjache zugegeben werden. Es ift aber fein triftiger Grund vorhanden, der uns abhalten Fönnte, 
diefen Gebraud, falls wir uns fonft dazu veranfaßt jehen, noch ein paar Jahrhunderte früher hinaufzuräden, es iſt 
folglich fein Grund vorhanden, ihn der homeriichen Zeit und dem Homer felbft abzuſprechen. Wir find ferner durch 
nichts berechtigt, uns die Art der Verbreitung der homeriichen Gedichte anders, als bei jedem andırn Dichter der alten 
Zeit δ, h. ala in erfter Linie auf Abjchriften und Lektüre beruhend vorzuftellen.“ Vgl. noch ebendafelbit S. 232 und 
dazu über die Verbreitung der Gejänge bas folgende 9, Kapitel, 

Andere halten zwifchen beiden Anfichten die Mitte, indem fie die Kunde ber Buchftabenihrift in der älteſten 
Zeit zugeben, aber doch die Erhaltung der homerifchen Gedichte auf dem Wege mündlicher Tradition annehmen, Vgl. 
Pauly a. a. Ὁ. ©, 1431 und Ditges a, a. Ὁ, ©, 27, 


22 


deſſen, der aus ihnen die Gejchichte der älteften Zeit des Griechenvolls aufbauen will, das Rejultat der 
Darftellung ein jubjektives jein. 

Schließlich muß πο hervorgehoben werden, daß bei Benugung Homers al3 Duelle für die Gejchichte 
ſteis feftgehalten werde, daß wir e3 eben mit einem Dichterwerke und nicht einer eigentlich Hiftorifchen 
Urkunde zu thun haben. Zwar fteht die epijche Dichtung zu der Gejchichtichreibung in mancher Hinfiht in 
naher Verwandtihaft; jedoch ift ihre Thätigfeit von dem Weſen der eigentlichen Gejchichte grundverfchieden. 
Wie der Dichter, kann auch der Hiftorifer aus jeinem Geifte heraus durch Neflerion und gezügelte Phan— 
tafie den Stoff jo gebildet wiedergeben, daß die äußeren VBeranlafjungen, die inneren ZTriebfedern und die 
durch fie herborgerufenen Thatſachen in jo klaren und lebensvollen Farben gemalt, mit jchöpferiicher Kraft 
jo geftaltet werden, daß daraus eine getreue Dichtung des wirklichen Lebens, ein Kunſtwerk hervorgeht; aber 
die dichteriſche Schöpfung wird fich ftet3 auf einem freieren, weder an die Thatjächlichleit des Gegebenen, 
noch an das Geſetz δἰ οτ ες Wahrhaftigkeit gebundenen Boden bewegen; ſie wird fih im Gegenſatz zu 
der reellen Wirklichkeit der gejchichtlichen Wahrheiten erheben müſſen zu einem idealen, von der konkreten 
Wirklichkeit abjtrahirten Bilde der Welt.) Von dem Dichter, der feinen Stoff aus dem gejchichtlichen Ge— 
biete entnimmt, kann man die hiftorifche Treue des Gejchichtjchreibers nicht verlangen, aber das Geſetz der 
Wahrheit wird auch er niemals außer Acht laljen dürfen; er würde aufhören, auf den Namen eines Dichters 
Anſpruch machen zu fünnen. Die δἰ οτ ὡς Glaubwürdigkeit bezieht ji) auf τὸ γενόμενον oder τὸ ὄν, die 
dichterifche auf τὸ δυνατόν. Auf dem Hiftoriichen Boden ftehend und von dem Gejchichtlichen ausgehend 
wird der epijche Dichter mit den ihm zu Gebote ftehenden Mitteln der Dichtung, um Luft und Erſtaunen 
zu ertveden und zur Bewunderung Hinzureißen, nach den Gejegen der Echönheit?) feinen Stoff vergrößern, 
erhöhen und veredeln müſſen, um jo mehr, je geringfügiger und je weniger Intereſſe wedend, Herz und 
Gemüth ergreifend die zu Grunde gelegten Thatjachen find, oder, um mit Pindar?) zu reden, „der Dichter muß 
die Thaten der Helden mit den Blumen der Dichtung jhmüden und die Vollbringung ihrer Unternehmungen 
auf den Fittigen des Gejanges erheben.“ Da num bei Homer die zu behandelnde Materie an fich ſchon 
groß war und von den Griechen feiner Zeit mit dem lebhafteften Intereſſe al3 ein nationales Vermächtniß 
der Borzeit aufgegriffen wurde, jo brauchte er um jo weniger zur dichteriichen Ausjchmüdung zu greifen 
und konnte fih um jo mehr in den Kernpunkten an die Weberlieferung der durch die Aöden jchon in’s 
Ideale gehobenen Wirklichkeit anlehnen. Damit foll aber durchaus nicht behauptet werden, Homer habe 
ji) ganz in den Grenzen der Ueberlieferung gehalten, ohne zu geftalten und umzubilden, wie das wunder— 
barer Weiſe Beniden thut, welcher jagt:*) „Der Sänger eines epijchen Gedichtes hat nicht nach Gutdünfen 
und Willlühr zu verfahren, jondern in den Grenzen der Weberlieferung fich zu halten; daher hat er da 
aufzuhören, wo die Weberlieferuing endet. Er hat gar nicht das Necht, etwa zu erfinden als Mittel der 
Motivirung von etwas Anderem." ine folche Annahme hebt den dichteriichen Werth des Epos vollends 
auf. Bielmehr benußt des Dichters Geift die hiſtoriſchen Thatſachen nur, um fie poetifch zu geftalten; „er 
ändert, was ji in den Rahmen feiner Lieder nicht fügen will, haftet nicht ängftlih am der Dertlichkeit, 


) Bon diefem Gefichtspuntte aus beurtheilt beifpielaweife Keſtner a. a. Ὁ, S. 12 die Darftellung Homers von 
den Phaealen als das Bild eines idealen Staates, 


?) Bol. Gifefe, Quaeritur: num quas belli Trojani partes Homerus non ad veritatem narrasse videatur. Mei- 
ningae 1854. ©. 7: „Non iisdem quibus rerum scriptorem, poötam legibus adstrictum esse putamus, sed dummodo 
ne ridieula vel dissimilia veri narret, eum rerum ordinem ab eo volumus institui, qui maxime placeat proximeque 
accedat ad pulchritudinem.“ 

Y Bindar ΟἹ, VII, 7, 


*) Bol. Gerlad) a, a, Ὁ, ©. 205. 
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jondern jchaffet ſich diejelbe, wie jie feinem Zwecke dienlich ift. Niemand wird fordern, daß die poetiſche 
Naturwahrheit zugleich ſtrupulöſe Kopirung der Natur jei.') 

Um aber beurtheilen zu können, in wie weit Homer von einer folchen Freiheit des Dichters Ge— 
brauch gemacht habe, und in wie weit jeine Nachrichten auf Glaubwürdigkeit Anjpruch machen können, wird 
man außer den oben berührten Geſichtspunkten vornehmlich noch über die Tendenz feiner Dichtungen im 
Klaren jein müſſen. 

Es ift nun aber nicht wohl einzujehen, wie ein Dichter ältefter Zeiten, der nicht für einen einzelnen 
Stamm, jondern für das ganze Griechenvolf fang, der nicht einzelne Züge der Sage in bewußter Abficht 
auswählte, jondern die Fülle der Eagenpoefie zu einem abjchließenden Ganzen abzurunden ftrebte, mit feiner 
Dichtung in erfter Reihe politiiche Zwecke jollte verfolgt haben ;?) ebenfo wenig verträgt es fich mit dem 
Charakter des Dichters, ihm zuzumuthen, daß er die Reſte einer ehemals gejchlojjenen Uranologie, eine 
Himmelsbejchreibung unter dem Bilde von Göttern, in die Kriegsbefchreibung eingeflochten habe; es kann 
unmöglich in der Abjicht des Dichters liegen, zwei jo wenig verwandte und jo geringe Berührungspunfte 
darbietende Stoffe zu einer Dichtung verſchmelzen zu wollen. Das ijt ein Gejchäft, welches man eher dem 
reflektirenden Philojophen, al3 dem phantafievollen Dichterfürften zumuthen fann. Wenn jchon im Alterthum 
Gelehrte, wie Plutarch und Dionyfius von Halikarnaß, in Homer Mythologie die tiefften Geheimnifje über 
die Urlräfte im Himmel und auf Erden gejucht Haben, als hätte der Dichter unter den Bildern feiner 
Phantafie die gründlichiten philojophijchen Forſchungen verborgen, jo haben fie damit dem Dichter in ihrer 
hohen Verehrung ficherlich Motive untergelegt, die mit jeinem einfachen kindlich naiven Glauben geradezu im 
Widerſpruch jtehen. Ob durd eine ſolche Auffajjung die homerijchen Gedichte eine wunderbarere Tiefe der 
Bedeutung, eine größere Pracht und Herrlichkeit der älteften griechiichen Poefie wirklich entfalten, fann man 
dahingeftellt jein laſſen; die gejchichtliche Bedeutung derjelben wächſt dadurch nicht, und fie reihen ſich da— 
duch gewiß nicht in ihrem Werthe an die ägyptijchen Denkmäler an.?) 

Ohne Zweifel liegen der homerifchen Dichtung feine anderen Motive zu Grunde, als die Erhaltung 
des Andenkens an jenes große Nationalunternehmen und die Verherrlichung der glorreihen Thaten des 
eigenen Volkes. Und je mehr der Dichter, ohne durch andere Zwede geleitet zu werden, nur aus Begeifterung 
und Liebe zu der ruhmreichen nationalen Ueberlieferung von den Thaten feiner Vorfahren und ergriffen 
bon dem gewaltigen Zauber der Voltsjagen an jein Werk ging, um fo höher muß der gejchichtliche Werth 
feiner Dichtungen angejchlagen werden. Die Idee, welche den Dichter bei feinem Werk geleitet hat, war 
eine nationale, nämlich der Antagonismus zwijchen Europa und Ajien, der jchon in der mythiſchen Zeit 
durch den Frauenraub hervorgerufen wurde. Daß der Dichter aber das überlieferte Material diefem jeinem 
Zwede mit möglichfter Treue angepaßt und es nur, fo meit es aus dichterifchen Rückſichten nothwendig 
erjhien, umgejtaltet habe, dafür bürgt feine allgemein anerkannte unübertroffene Wahrheitsliebe, die natur= 
getreue Feinheit jeiner Beobachtungen und die große Genauigkeit, Klarheit und Anſchaulichkeit in der 
Schilderung der Erjcheinungen des Natur und Menjchenlebens.t) Diefe Sorgfalt des Dichters iſt mitunter 


) Daran, Schliemann’3 Ausgrabungen und die Frage nah dem homerifhen Troja. Progr. des Ober Gymn. 
zu ſtrems 1877. ©. 12, 

Ἦ Bol. Heinede a. a. Ὁ, S. 9. „Homerische Poefie kann recht gut älter fein, ala unjere Iliade und Odyſſee, 
irgend eine wichtige politifche Tendenz, die in ihnen hervorſtach, firirte vielleicht die Aufmerkjamteit auf fie, wurbe 
Grund ihrer Schägung und Erhaltung.” Bol. auch ebendafelbft ©. 19, 

2) Wie Kriechenbauer, ein Schluß auf das Alter der Ilias, S. 16 meint, 

*) 336, Buchholtz, die homeriſchen Nealien, Leipzig 1871, LI, 2. Abth. S. 8: „Vor Allem wird der Naturfreund 
an der homeriihen Naturihilderung die Treue und Wahrheit bewundern, welche faft mit mifrologiiher Akribie dem 
Naturleben jelbft die feinften Züge ablaufht; er wird ftaunen über die umfaffende Beobachtungsgabe des Dichters, 
deſſen Scharfblid in alle Naturgebiete eindringt, wie auc über das lebhafte Kolorit uud die Anſchaulichkeit, welche er 
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ſogar in hiſtoriſchen Einzelheiten ertennbar,') und diefe Wahrheitsliebe haben auch die Forſchungen der 
Neueren beitätigt.?) 

Dem Dichter aber daraus einen Vorwurf zu machen und [εἶπε Glaubwürbigfeit berabzujeßen, daß 
er nicht die Mafje der Kenntniſſe damaliger Welt zufammengehäuft hat, daß er nicht Alles jorgjältig jagt, 
fondern Manches mit Schweigen übergeht,?) ift durchaus ungerechtfertigt und verräth volljtändiges Verfennen 
der Aufgabe und des Wejens der Dichtung, welche bei einem möglichit großen Umfange der Thatſachen nur 
da3, was einer ſchönen Darftellung fähig ift, in den Bereich ihrer Thätigkeit ziehen kann. Richtig bemerkt 
Greuzer:t) „Die alten und heutigen Philologen urtheilen verkehrt, daß, wovon Homer nicht jpreche, nicht 
da geweſen jei. Wie follte es wohl um den dichterijchen Werth der Jliad und Odyſſee ftehen, wenn die 
ganze Maſſe aller Kenntnifje auch nur der damaligen Welt darauf zujammengehäuft wären?“ 

Nach Allem, was wir in der Kürze über die Entjtehung und Entwidelung der beiden Haupt- 
beftandtheile der homerifchen Dichtungen, die Sage und den Mythus, über die Perſon, das Vaterland und 
Zeitalter des Dichters, über die Quellen, aus denen er jhöpfen fonnte, und über die Tendenz und Glaub: 
würdigfeit jeiner Dichtungen auseinander gejegt haben, können wir nicht umhin bei aller Bewunderung für 
die dichterifche Seite der Ilias und Odyſſee, unumwunden zu geftehen, daß der Boden, auf dem allein der 
Hiftorifer bei dem Mangel jonftiger gejchriebener Zeugniſſe für die ältefte Vorzeit des Griechenvoltes geſtellt 
ift, ein jehr unficherer und wanfender jei, daß aber troß ber geringen Beftimmtheit und Unumftöplichkeit 
aller jener Bedingungen, deren Erfüllung allein die Gejchichtsquelle zu einer ficheren machen, der geſchichtliche 
Werth der Ilias und Odyſſee doch Hoch angejchlagen werden müfje. Wenn ὦ auch nad) dieſer Quelle 
feine hiſtoriſch zuverläſſigen Schilderungen des Lebens der einzelnen Stämme und Völfer ent- 
werfen laffen, und dazu ſelbſt das eifrigfte Streben, die vielen dunklen Seiten der Gedichte aufzubellen, in den jel- 
tenften Fällen brauchbares Material erzielen kann, jo haben wir doch in der Jlias und Odyſſee geſchichtliche Ur- 
tunden, aus denen wir uns eine Totalanſchauung der Zuſtände des heroiſchen Zeitalters und der 
Welt, welcher der Dichter ſelbſt angehörte, bilden können. Nur wird man mit großer Enthaltjamtfeit, Vor: 
ficht und unter eingehendfter Prüfung aus dem Dichterwerk ſchöpfen dürfen; man wird auch nach Abjtreifung 
der dichterifchen Hülle dem zurück Bleibenden mit ungläubigem, zweifelndem Sinne ſich nähern müſſen. Denn 
jelbft nachdem die Sage des Uebernatürlichen, Wunderbaren, Unmöglichen entkleidet ift, findet das prüfende 
Auge noch Merkmale genug, welche die hiſtoriſche Glaubwürdigkeit des Mitgetheilten jehr in Frage ziehen.?) 


alfen feinen Naturſchilderungen zu verleihen weiß.” Vgl. dazu ebendajelbit S. 2 über Homers feine Beobahtung des 
Thierlebend, S. 13, 14 und 24 über feine Wahrheit in der Naturdarftellung und ©. 16 über feine VBirtuofität in der 
getreuen Schilderung der friedlichen Natur. — Vgl. auch Cicero, Tusc. V, 39, 114: „Traditum est etiam Homerum 
eaecum fuisse. At ejus pieturam, non poösin, videmus etc.“ 

4) Vgl. Gladftone a. a. DO. ©. 137. 

2) Bgl. über dieien Punkt die allerdings in mander Hinfiht antiquirte, aber die Hauptpunfte δοά richtig 
hervorhebende Schrift von Jehnichen, de fide Homeri historica, Vitebergae 1786 und Ouwaroff a. a. Ὁ. ©, 38; 
außerdem Gladftone S. 200 und Schliemann, Ithaka, der Peloponnes und Troja, Leipzig 1869, ©. 60, 61 (Weber: 
einftimmung δὲς Topographie Ithaka's mit der homeriihen Schilderung), S. 70 (Geographiihe Angaben Homers 
genau). S. 141 (Natur wie im trojanijchen Kriege), S. 167, 168 (Homer immer genau und wahr. Daß er jeine 
Helden eine Lüge ausiprehen laſſen könnte, „ift eine Blasphemie, die weder mit feinem blinden Glauben an die hohe 
Weisheit der Götter, noch mit feiner beitändigen Wahrhaftigkeit vereinbar ift.“) 

3) Ariſtarch behauptet mit Necht gegen Zenodot, dab Homer oft ſolche Dinge mit Stillſchweigen übergehe, welche 
der Zuhörer leicht in Gedanken ergänzen oder aus dem Folgenden erkennen könne. Vgl. Lehre, Ariſt. ©. 357 und 
Dünger, Zenodot S. 159, 

Ὁ Streuger a. a. DO, ©, 133, 

5) Bol. Kurk: Hat die Sage vom trojanijchen Kriege einen hiftoriihen Kern? Progr. des Gym, zu Gratz 
1860, S. 3 und Uſchold, Geſchichte des trojaniſchen Krieges, S. 17--14, 
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Aber dieſer Ungereimtheiten und Widerſprüche wegen in der homeriſchen Erzählung vom trojaniſchen Kriege 
einen andern Kern zu ſuchen, als welchen die Alten darin ſahen, und auch wir, ohne von einer liebge— 
wonnenen Anſchauung eingenommen zu ſein, darin finden, iſt gewiß ſo lange unberechtigt, bis man die 
Unmöglichkeit der Exiſtenz eines wirklichen Troerkrieges durch zwingende Gründe nachgewieſen hat; und den 
Krieg ſich gar in einen Naturproceß auflöjen und die Götter und Heroen, jeden gejchichtlichen Bodens beraubt, 
in dem großen Lichtmeere zerfließen zu lafjen und ſich dadurd die Möglichkeit des Verſtändniſſes der grie- 
chiſchen Vorzeit zu entziegen, dürfte mehr al3 unvernünftig und thöricht fein.‘) Schwieriger ift e3 jedenfalls, 
unter Berüdfichtigung aller der einjchläglichen Fragen aus dem lichtvollen Gewande der Dichtung durch 
Auffinden der Grenzen zwifchen dem Gejchichtlichen und der dichteriichen Zuthat einen Kern des Wahren 
auszujhälen, al3 von einer fubjektiven Auffaljung ausgehend, aus dem Dichterſchmuck möglichſt viel zu retten 
duch ſcharfſinnige Deutungen und geiftreiche Kombinationen oder gar Alles al3 unbrauchbar für gejchichtliche 
Darftellung von der Hand zu weijen. Aber gelingt es, aus ‚dem dichterifchen Gefammtbilde auch nur 
einzelne Felder abzuheben, auf denen das fünftlerijch wahr Dargejtellte der realen Wirklichteit entjpricht, jo 
ift damit ungleich mehr gewonnen und der jprachvergleichenden Forſchung ein fefter Boden gejchaffen. So 
vom Standpunkte der hiſtoriſchen Kritif aus, die ſich fernhält von jener Ferftörungswuth, unter der im 
Anfang unferes Jahrhunderts das ſchöne Sagengebäude der alten Welt zufammenbrach, werden wir beſtimmte 
Geſichtspunkte aufſtellen können, unter denen die homeriſchen Dichtungen für uns zugleich eine Quelle für 
die griechiſche Geſchichte ſind. 

Treffend bemerkt Müller in ſeiner Vorſchule zum Homer S. 10: „Der Krieg in ſeinem ganzen 
Hergange fügt ſich zur poetifchen Erzählung, als wäre er nur angefangen worden, um bejungen zu werden.“ 
Abentenerliches und Wunderbares find die Grundzüge der Helden; das machtvolle Auftreten, die Fräftige 
Einwirkung der Götter ift gleichlam Bedingung und Grundlage jeglicher fiegreichen Anftrengung. In allen 
derartigen Erjcheinungen eine zu Grunde liegende wahre Ihatjache zu erbliden, ift unftatthaft, fie aber 
überall durch Abjtreifung der dichteriichen Umhüllung auszumitteln, ein kühnes und unpraktijches Unternehmen, 
Ein jolches Verfahren gibt Spielraum für die willkürlichiten Vorausfegungen.?) Daß die Heroen ungejchichtlich 
find und nur aus der lebhaften Auffaffung des Dichters gefloffen und im Vergleich zu den Menſchen, wie 
jie zu feiner Zeit waren, den ungewöhnlich große Kräfte verlangenden Thaten der Ueberlieferung entjprechend 
ins Webermenfchliche, ja Göttliche erhoben wurden, möchte eine unbezweifelbare Thatſache fein.?) 

Diejer wunderbare Aufihwung der Phantafie des Dichters zeigt ſich aber nicht allein in der 
Gharakterifirung der Herven, jondern auch in der Darftellung von Naturereigniffen, deren richtige Beurtheilung 
uns das täglich im Großen fich gleichbleibende Leben in der Natur ermöglicht, und wo fich die Vorliebe des 
Dichters für das Großartige, Uebernatürliche verrätd. Zwar hat er mit inniger Theilnahme und feinem 
Verſtändniß das geheimnigvolle Wirken derjelben belauſcht und uns in den meilterhaften Bildern und Gfeich- 
niljen, die er aus feiner eigenen Erfahrung nahm, den reinften Spiegel der Natur hingezaubert ; aber deſſen— 


) Ein merktwürdiges und von Ähnlichen Verſuchen abfchredendes Beilpiel bietet &.W. Kor, A history of Greece, 
London 1874, ber εὖ verjucht hat, nad) ganz neuen Gejihtspunften die griechiſche Geſchichte umzugejtalten, und dem 
Grundfage Huldigerd, nur die Ereigniffe ftehen zu Taffen, für welche eine contemporary evidence vorhanden ſei, vier 
Fünftel der Weberlieferung vor den Perjerfriegen über Bord wirft. Für den Verfaffer ſchwimmt nicht allein das 
heroiſche Zeitalter, jondern aud) die Zeit der Völferwanderungen, mit denen die bisherige Forſchung ein im jeinen 
Grundzügen geihichtliches Gebiet zu betreten meinte, in undurchdringlichem mythiichen Nebel, Vgl, darüber Gelzer in 
Burfiana Jahresbericht u. ſ. w. 2, und 8, Jahrgang, 3. Heft, ©. 50, j 

3) Ein Beiipiel davon hat uns unter Anderen Köppen gegeben, der ji in feinen erflärenden Anmerkungen zur 
Ilias unfäglihde Mühe gibt, aus den dichterifchen Schilderungen jedesmal eine Thatſache herauszuloden, und dabei oft 
zu den wunberbarften Bermuthungen [εἰπε Zuflucht nehmen muß. 

3) Val. das iiber Mythen Gelagte ©. 10 ff. 
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ungeachtet hat er Gebilde gejchaffen, wie fie nur aus einer lebendigen, Die verichiedenartigjten Erſcheinungen 
zu einem idealen Ganzen verbindenden Phantajie entipringen fönnen.!) Derjelbe Hang zum Wunderbaren, 
zum Idealiſiren zeigt ſich ferner in denjenigen Zügen feiner Dichtungen, die er dem friedlichen Leben und 
den unftäten Irrfahrten jeiner Helden leiht.?) 

Dies Wenige, das leicht bedeutend vermehrt werden könnte, möge genügen, um zu erkennen, wie 
leichtfertig der belannte Sah aufgeſtellt wird, man brauche, um den Homer als Geſchichtsquelle benutzen zu 
fönnen, nur die dichteriſche Hülle abzuſtreiſen, und wie ſchwierig, ja in vielen Fällen unlösbar ein jolches 
Problem ift. Eine ftrenge Sonderung der dichterijhen Zuthaten von dem Geſchichtlichen läßt ſich nach den 
obigen Unterſuchungen überhaupt nicht mit der Schärfe und Genauigfeit vornehmen, daß man mit Beitimmt- 
heit das Eine in den Bereich des Mythus, das Andere in das Gebiet der Geſchichte berweijen fönnte. Wir 
find bei dem augenblidlihen Stand der homeriſchen Frage nur in der Lage, große Gefichtspunfte aufzu= 
ftellen, unter denen bei- Zuhülfenahme der Rejultate der ſprach- und völfervergleichenden Willenihaft und 
bejonder& der Aegyptologie den homeriſchen Dichtungen beftimmte Seiten für ihre eigene Geſchichte und die 
Gejchichte der Griechen abgewonnen werden können. 

Da nun aber eine eingehende, unter den oben angedeuteten Vorausfegungen durchzuführende Des 
ſprechung und Fixirung dieſer Gefichtspunfte den Umfang diejer Abhandlung über Gebühr erweitern würde, 
fo bejchränte ich mich vorläufig darauf, die Punkte furz anzudeuten, in welchen Homer als Gejchichtsquelle 
gelten kann. 

Um von dem Einzelnen auszugehen, entfteht zunächft die Frage, ob die Namen und die ausführlic 
erzählten Thaten von Perjonen, die in der Ilias und Odyſſee Handelnd auftreten, für die Geſchichte Werth 
haben. Die Löjung der Frage wird erleichtert, wenn man Eigennamen, Appellationamen und Kolleftionamen 
icharf auseinander hält. Die Eigennamen bezeichnen nad unjerem Dafürhalten größtentheils hiſtoriſche 
Perjönlichleiten. Es foll damit jedoch nicht ganz ausgeſchloſſen fein, daß nicht auch unter dei Händen des 
Dichters manchmal ein Gegenftand zu lebender Perſon bejeelt jei. Die erdichtete Benennung bürgerte ſich 
in Folge der Ueberlieferung unter dem Volke ein, jo daß die ungelehrige und leichtgläubige Menge die vom 
Gewande der Sage umhüllte Wahrheit nicht mehr erkannte und unter Perfonifitationen perjönliche Grijtenzen 
fich dachte. Daß der Dichter ſich leicht von der Sprache des gewöhnlichen Lebens entfernte und im Gegen- 
jabe zur Menſchenſprache in der Götterfprache redete, deutet er jelbit an, wenn er Il. 403, 404 jagt: οὖν 
Βριάρεων καλέουσι ϑεοί, ἄνδρες δέ τε πάντες Αἰγαίων.“ Solche Namen haben für die Gejchichte gar feinen 
Werth, indem ihre Deutung aus dem Geifte des Dichters jchwierig iſt und zu den verſchiedenſten Anſichten 
führt. Aber auch ſolche Namen, welche Perſönlichleiten bezeichnen, haben die Benennung, unter der lie bei 
Homer erfheinen, wohl nicht alle urjprünglich getragen, jondern manche derjelben mögen erſt jpäter ihrer 
geichichtlichen Erſcheinung und dem hervorftechenden Charafterzug gemäß von der Sage gebildet und vom 
Dichter adoptirt fein. Für dem hiflorifchen Gewinn aus der Sage ift es aber auch ziemlich gleichgültig, ob 
Agamemnon, Menelaus, Priamus u. ἢ. w. die wahren Namen der Könige und Helden waren; „lie find 
und bleiben in allen Fällen geſchichtlich als der Abdrud, der Widerjchein einer vergangenen Menjchenwelt, 


1) Bol. die reizende Schilderung der Naturkraft im Lande der Phäaten Ob, VII, 322 ἢ, Dahin find jene 
Mißgeftalten eines Gerberus, einer Scylla und Charybdis zu rechnen und alle jene Naturereignifie, die unter den lim: 
ftänden, unter denen fie ſich zutragen, mur eine Ausgeburt der Phantafie find, Bol. IL. XX. 

3) &o erkennt die Helena den Telemach, den fie nur in feiner Kindheit vor Ausbruch des Krieges geiehen hatte, 
fogleich wieder, als er nah Sparta kommt. Od. IV, 143, 144. — Ein anderes Gedöchtniß zeigt freilich die Penelope 
bei der Rücklehr ihres Gemahls. — Ferner Od. V, 262: Der Dichter läßt den Odyſſeus, der nad) Aegypten will, mit 
eigener Hand ein Schiff bauen, Bäume fällen, den Bau vollenden und doch ſchon in vier Tagen die Seereife antreten. 
Ob. VII, 253: Da er Schiffbruch erleidet, läßt der Dichter ihm, um ſich zu retten, den Schiffstiel umllammern und jo 
neun Tage im Meere umberjhwimmen. Vgl. noch Od. 1Π|, 321 und 31, XXIL, 327, 337, 


SUNG... 
die τοὶ an ausgezeichneten Perjönlichkeiten, ruhmmwürdigen Ihaten, an frohen und fjchmerzlichen Seelen- 
bewegungen die Erinnerung daran in den Sagen verewigt hat.“') 

Anders verhält es fich mit den Länder: und Ortsnamen. Während die Namen wer Menjchen oft 
verſchwinden und von ihnen nichts al3 das Andenken au ihre Thaten übrig bleibt, nach denen eine neue 
Benennung ftattfindet, lalfen Länder und Dertlichfeiten in der Eeele der Menjchen nicht nur eine lebendige 
Erinnerung ihrer Beichaffenheit und ihrer Namen zurüd, jondern jie überdauern die kurz lebenden Menſchen 
und find jelbft ftumme Zeugen einer vergangenen Zeit. Wenn diefe vom Dichter mit andern, als den 
ihnen von alteräher anklebenden Namen bezeichnet wären, jo würden jie dir Mitwelt unbekannt geblieben 
jein. Nur entfernte, außerhalb de3 Gefichtskreijes der damaligen Länderkunde liegende Dertlichkeiten konnten 
vom Dichter mit ſelbſt erfonnenen Namen bezeichnet werden. Solche Oertlichfeiten, welche nach den Zeiten 
des trojanijchen Krieges allmählich andere Benennungen erhalten Hatten, jcheint Homer," der nicht al3 Geograph 
ſchrieb, ſondern als Dichter jeiner Zeit verftändlich jein mußte, mit den Namen, "unter denen fie feiner 
Mitwelt befannt waren, belegt zu haben. Diele Beobachtung hat ſchon Bellejus Patercufus gemacht, der 
in der Einleitung zu feinem Werke die Anfänge der Griechengejchichte berührend jagt, Homer bezeichne einige 
Städte mit Namen, die fie erſt lange nach der Zerftörung Troja's erhalten Hätten.?) Demnach ift wohl 
anzunehmen, daß die Länder und Ortsnamen, welche Gegenden an der Heinafiatifchen Küfte, im ägäijchen 
Meere oder in Griechenland bezeichnen, in die Darftellung der griechiichen Vorzeit aufgenommen werden 
fönnen, die übrigen aber als aus der eigenen Vorftellung des Dichters oder unficheren Nachrichten der 
fremden Bölfer, mit denen die Jonier im Verkehr ftanden, herrührend, gar nicht zu beachten oder doch nur 
unter möglichiter Rejerve aufzunehmen jeien. 

Was endlich die Kollektivnamen, deren es in den homerijchen Dichtungen” eine erhebliche Anzahl 
gibt, betrifft, jo haben diejelben für die Gejchichte immerhin nur einen zweifelhaften Werth.“) Den vorzüge 
lichiten Antheil an der Entitehung mythijcher Perjonen und der wunderbaren Sagen über jie hat die Neigung 
des Naturmenjchen zum Bejonderen, Faßbaren, Perjönlichen in der Erzählung und bejonders der Hang 
älteften Völker, gleichartige Begebenheiten in eine zujammenzuziehen und, was viele Perjonen betroffen hat, 
auf eine einzige, eine mythiſche Kollektivperfon zu vereinigen, die in manchen Fällen ſogar zur Gottheit ward. 
Treffend bemerft Bernhardy in der griechiichen Literaturgejchichte IT, 1. Abtheilung S. 29: „Mythiſche 
Bilder und Sagen von einer geahnten Bergangendeit, Heroen, welche der Ausdrud und ideale Träger 
eines verjcholfenen Volksthums find, duch jchöpferiiche Dichter in einen jo feſten Zuſammenhang gerüdt, jo 
kräftig in Wort und That verfürpert und mit Leidenjchaft erfüllt, day zur vollen Hiftoriichen Wahrheit ihnen 
nicht? al3 ein pofitiver Mebergang in die Wirklichkeit der jüngeren helleniſchen Welt zu mangeln jcheint,“ 
und ebendajelbft S. 28: „Der Epifer zog dieje fernigen Figuren, nachdem jie geläutert und zum Glanz 
idealer Typen erhöht waren, in die freie Bewegung einer Aktion, und die Mraft feiner Plaftit umgab fie 
mit neuen, für alle Zeit gejicherten Formen. Zuletzt blieb von den fonfreten Zügen der alten oder vor— 
geichichtlichen Tradition nur ein jchwacher, durch wenige Mythen gefüllter Umriß zurüd.” Solche Perjonen- 
namen find nicht mehr geichichtlich, fondern das Erzeugnig der Phantafie des Dichters, und es wird nur in 
wenigen Fällen der vergleichenden Mythologie und Spradforihung gelingen, aus ihrem Charakter, ihren 
Handlungen und ihrem Aufenthalte einen überzeugenden Schluß zu ziehen auf ihre ethijche oder völfer- 
geichichtliche Bedeutung. 

Wie für das Belanntwerden mit den Namen der handelnd aufiretenden Einzelperjonen, find die 


') Lauer a.a. Ὁ. ©. 164, 

2) Val. Belege hierfür bei Gijefe, videri Homerum commemorare res bello Trojano inferiores. Progr, v. Roß⸗ 
leben 1859, ©. 1—4 md ©. 12—13, 

3) Val. das oben ©. 10 ff. über die Mythen Gelagte, 
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homeriſchen Dichtungen auch in jo jern Gejchichtäquelle, als wir aus ihnen die Namen der griedijrhen 
Bölter, ihre geographiiche Lage, die Beitandtheile des Griehenvolfs in der älteften Zeit 
und die Ghagatteriftit der Stämme, die Natur des griehiihen Landes, überhaupt die Welt- 
funde der griehijhen Vorzeit jhöpfen können. 

Bejonders beachtenswerth find in diefer Hinficht die Reifen und Irrfahrten der Helden, die πα Troja’s 
Fall die Heimath wieder aufjuchten. Ihre Schilderung bietet dem Dichter Gelegenheit, das, was er über ent- 
fernter liegende Länder und ihre Bewohner erfahren hat, in größerem Zujammenhange wiederzugeben. Am aus: 
führlichiten wird des Odyſſeus Fahrt beiprochen.') Nicht minder bedeutend für die Erdfunde jener Zeit iſt die 
Sage von Menelaus’ Fahıt.?) Für die Kenntniß der einzelnen Völterjchaften und ihre Wohnfige ift eine jehr 
wichtige und ergiebige Quelle der Schiffäfatalog, den die Griechen als die ſchätzbarſte Urkunde der Vorzeit und in 
vollem Glauben an die Richtigkeit feines Inhalts ihren Kindern zum Auswendiglernen gaben.?) Unter den Neuern 
herrſcht über den geographijchen Werth des Schiffslatalogs große Meinungsverjchiedenheit. So rechnet O. Müller *) 
die Angaben desjelben bejonders über die argoliiche und myteniſche Herrihaft zu den ſich widerſprechendſten 
Theilen desjelben, auf welche die dorijhe Wanderung ftörend eingewirft habe; überhaupt jei der ganze 
Katalog aus verjchiedenartigen, unzujanmenhängenden und fich oft widerſprechenden Theilen zufammengefügt. 
Jedoch zugegeben, das der Schiffstatalog wegen der zahlreichen MWideriprüche,d) in denen feine einzelnen 
Theile zu einander und das Ganze zu den übrigen Theilen der Ilias ſteht, nicht von Homer in Jonien, 
ſondern fpäter in Böotien ®) abgefaßt ſei, jo wird derjelbe doch immer für die Topographie Griechenlands von 
der größten Bedeutung bleiben’) Wie über den Schiffslatalog gehen die Anfichten der Forſcher über den 
Werth der geographijchen Angaben Homer: überhaupt jo jehr auseinander, daß die Einen behaupten, der 
Dichter habe die Oertlichkeiten aus Autopfie?) und mit der größten Gewiſſenhaftigkeit“ꝰ) gejchilvert, Die 
Andern, man könne bei einen Dichter, der fich nach feinem poetijchen Bedürfniſſe ftet3 Webertreibung, Aus— 
ichmüdung, ja reine Erdichtung erlauben dürfe, in topographichen Dingen keine Genauigfeit '°) erwarten!) 


') Bal. Ὧν. IX. 

2) Bol. Od. ΠῚ, 276—300 und IV, 83. 586. 

3) Bal. Strabo I, S. 10 und Polybius tom, IV, p. 627 ed. Schweighäufer, wo er dem Schiffsfatalog Wahr: 
heit beilegt. 

+, Ὁ. Müller, Orhomenod ©. 367, 

5) 841, Ὁ, Müller Lit. Geſch. I, 9 ἢ. 

86) Bol. A. Mommien, Philol. V, 522 ἢ, 

τὴ Bol. über die Ordnung des Katalogs Biſchoff, Bemerkungen über hom. Topographie. Progr. v. Schweinfurt 
1875, S. 27 und 28, 

9 Bol. Schulte a. a. Ὁ. ©. 11: „Agrum Trojanum mihi quidem Homerus suis oculis videtur conspexisse, 
quum deseriptio ejusmodi sit, ut ipsum de eo, ut de regione nota, loqui appareat, dum nobis multa obscura sunt;“ 
und weiter unten: „Quae de Peloponneso apud eum leguntur, ea certe ejusmodi sunt, ut ibi saepe multumque ver- 
satus esse videatur.* Außerdem vl. Braun, Homer und jein Zeitalter, Heidelberg 1852, ber 5,10 behauptet, Homer 
habe die Gegend von Troja betreten und ftudirt. 

9) Bal. Schltemann a. a. Ὁ, ©. 138 und ©. 70: „Alle geographiichen Angaben Homers find dermaßen genau, 
daß ich nicht den geringften Zweifel hege u. ſ. m.“ 

᾽) Vgl. Büchner a. a. Ὁ. I, S. 21: „Allen Zejern bed Homer gegenüber behaupten wir mit vollem Bewußtſein 
der Wahrheit, daß es in der ganzen Iliade auch nicht einen einzigen Punkt gibt, der topographiſch als feſte und uns 
beftrittene Baſis dienen könnte, um von ihm aus die Eutſcheidung der frage, wo einft das alte Ilion gelegen, nur 
annähernd anzubahnen. Alles jchwebt bei Homer in der Luft und von der vielgerühmten Objektivität des Dichters 
findet ſich in topographiſcher Beziehung auch nicht die leijefte Spur.“ 

1) Eine gebrängte und klare Meberficht der bebeutenderen neueren und neneften topographiichen Forſchungen in 
und über Ithaka gibt Buchholz a. a. Ὁ. S. 128—146, und über Troja S, 328-353; aus derfelben gewinnt man 
leicht die Weberzeugung, daß es felbft um die Karbinalfragen ber homerifhen Topographie ſchlimm fteht, und diefelben 
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Das Richtige möchte Gandar!) treffen, der jagt: „Omnia inHomerica gesgraphia dubia, obscura, parum 
sibi consentanea, saepe etiam omnino falsa esse; sed imagines, quibus locos pingit, ita veras et 
lucidas esse, ut illi nonnunquam ex fusiori Pausaniae exegesi minus facile agnosci possint, quam 
ex uno Homeri verbo, quo illud breviter et praecise notatur, quod suam cuique urbi aut regioni 
peculiarem figuram facit* und „Homerus locos raro admodum fingit; raro quoque eos, quales se 
habent, deseribit. Neque igitur pro fictis neque pro veris accipienda sunt, quae nobis tradit; 
pariterque mihi videntur erravisse et qui poötae omnino eredunt et qui diffidunt omnino.* Denn 
vergegenwärtigen wir uns, daß Homer nicht al3 Geograph gejchtieben hat, und es ihm auf eine präcife, 
auch im Detail der Wirklichkeit angepapte Topographie gar nicht anfommen fonnte,?) jo werden wir feinen- 
falls auf alle Einzelheiten feiner topographijchen Angaben bauen können und uns fern halten müljen von 
dem Irrthum, al3 könne man den Homer in der Hand alle Ortsnamen ausfindig machen und jie feſt be- 
ftimmen. Der Dichter braucht zum Zweck feiner Dichtung die Gegenden, in welchen jeine Darftellung fich 
bewegt, mit eigenen Augen gar nicht gejehen zu haben, und jelbjt wenn er jie aus Autopfie kannte, jo war 
er nicht gebunden, mit ängftlicher Gewiljenhaftigfeit jede topographijche Mitteilung zu behandeln, ja er 
fonnte nach der Pejchaffenheit der Eage, wie er fie vorfand,?) fich nicht einmal in allen Fällen an die 
wirkliche Lage und Bejchaffenheit der Dertlichfeiten halten; denn jonft hätte er bei der ohnehin großen Auf» 
gabe der dichterijchen Geftaltung der Sagen zur Einheit fi die Möglichkeit, fie im Volksgeiſte und nad) 
der Tradition der Vergangenheit abzurunden, nahezu genommen. Mit Recht bemerkt Rühle von Lilienftern 
in feinem Buche über das homerische Ithaka, „kein Vernünftiger werde an ein nicht didaltiſches Gedicht den 
Anspruch wiſſenſchaftlicher Belehrung ftellen; wolle Jemand πα W. Scott's Dichtungen eine Geographie de3 
ſchottiſchen Hochlands entwerfen, jo werde er ſchwerlich alle darin vorfommenden Schilderungen in Einklang 
bringen oder in der Wirklichfeit nachweijen können; das wahre Lagenverhältnig räumlich verfnüpfter Gegen- 
ftände laſſe fich selten mit wenigen Worten jo präci® ausfprechen, daß ſich bei dem Verſuche, aus der 
wörtlichen Beichreibung wieder eine intuitive Vorftellung oder ein anjchauliches Bild zu refonftruiren, nicht 
ganz abweichende Rejultate ergeben jollten; vollends gelte dies von poetiſchen Erzeugniſſen, welche überdies 
im Laufe der Jahrtaufende jo mannigfache Veränderungen erlitten hätten.“*) Nimmt man noch hinzu, da 
die Ortsfenntnig, welche die Alten auf ihren Reifen und im Verkehr mit fremden Bölfern jammelten, jehr 
mangelhaft war und in vielen Fällen auf ungenauer Beobachtung oder gar auf faljchen Mittheilungen 
beruhte, jo wird man vielen geographijchen Angaben des Dichters gegenüber ſich des Gefühls der Unficherheit 
nicht wohl erwehren fönnen.’) Einen beachtenswerthen Wink, wie man die Berichte aus früherer Zeit, alfo 


eine fichere, für die Geographie Grund legende Löſung ſchwerlich jemals finden werden. Vgl. Curtius, Peloponnejos I, 
©, 116: „Die Streitfragen über homerifche Geographie find in der Negel jo unerfreulich, weil die geographiichen An- 
ſchauungen, um die es fich handelt, ihrer Natur nach nicht ſcharf und klar find, und eben deshalb werden απ jene 
Streitfragen nur felten eine endgültige Enticheidung finden können.“ 

1) Vgl. die Angaben aus Gandar, de Ulyssis Ithaca bei Biihoff a. a. Ὁ. ©. 32 und 34. 

2) Bol. Curtius, Peloponneſos I, S. 115: „Homer bleibt für topographiihe Beſtimmungen eine trübe Quelle; 
denn wenn e3 auch im Wefen epifher Dichtung liegt, daß fie gerne Volfe- und Ortsnamen in Gruppen oder längeren 
Reihen zufammenftellt, fo ift fie doch auf beichreibehde Genauigkeit wenig bedacht u. |. m.“ 

3) Val, oben ©. 7 ff. und Bilhoff a. a. Ὁ. ©, 32: „Es ſcheint eine Freilich fchlichte, doch gerade das Cha⸗ 
rakteriſtiſche bewahrende, bei manchen Abweichungen im Einzelnen das Weſentliche feſthaltende Tradition vorhanden 
geweſen zu ſein, an welche die Dichtung gebunden war; wer wird verlangen, daß ſie derſelben mit ſtlaviſcher, wer mag 
leugnen, daß fie ihr mit kindlicher Treue folgte?“ 

4 3.41, Buchholtz, a. a. Ὁ. 1,1 Ὁ, 135. 

5) Vgl. Polybius IV, 40, der in ähnlicher Weile urtheilt, feine Vorgänger hätten die Dichter und Mythographen 
über die unbelannten Gegenden als Zeugen angeführt, obgleich fie freilich unfichere Gewährsmänner bei ftreitigen 
Sachen wären, — 
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auch des Homer, auffaſſen müſſe, gibt Polybius IH, 58, indem er jagt: „In früheren Zeiten fand ſich 
jelten ein Grieche, der es unternommen hätte, die äußerften Gegenden der Erde jorgfältiger zu durchforjchen, 
weil e3 fait unmöglich war; denn unzählige Gefahren drohten damals auf dem Waſſer wie zu Lande. Kam 
aber auch Jemand aus eigener Wahl oder gezwungen an's Ende der Welt, jo war damit noch nicht Alles 
geihan. Denn es war ſchwer, mit eigenen Augen zu jehen, theils weil dort Barbaren wohnten, theils die 
Länder öde und wüſte waren; und von Denen, die etwas gejehen hatten, war e3 noch jchwieriger, etwas 
zu erfahren, wegen der Verjchiedenheit der Sprachen. Hatte aber auch Jemand etwas gejehen, jo war es 
ſehr ſchwer, Mai zu halten und, Wunderjagen und Erdichtungen verjchmähend, die Wahrheit um ihrer jelbft 
willen über Alles zu achten und nichts, was von ihr abwiche, zu erzählen.“ Wie mangelhaft und oft ab» 
fichtlich entftellt die Erzählungen von Ausländern waren, davon liefern die Berichte der Phönizier den deut= 
fichften Beweis. Sie verfolgten die Politit, ihre Kunde vom Auslande möglichſt geheim zu halten oder 
abjchredende Bilder davon zu entwerfen, um den Griechen die Luft an dem Bejuche auswärtiger Gegenden 
zu verleidven.!) Den Zug des Trügerijchen und der Lügenjucht hebt Homer jelbjt an dem Phönizier hervor, 
„der der Täuſchungen kundig, 
Trügeriſch, und jchon viel zur Plag’ ausübte den Menjchen.“ 

Bei jolcher Beichaffenheit des über entlegenere Länder und Völker Tradirte ift e3 bis zur Evidenz 
tar, daß im jolcher Beziehung der Dichter ein ungenügender, um nicht zu jagen, ein irre leitender Gewährs— 
mann ift. Durch die dichteriiche wahre Darftellung, durch die verlodende und bezaubernde Meifterichaft in 
den Erzählungen von den Wundern in der Ferne darf fich Niemand verleiten laſſen, in jolchen, man möchte 
eher jagen, rein phantaftiichen Gejchöpfen der dichterijchen Einbildungskraft Realitäten zu juchen. Im Gegen: 
theil müfjen wir gerade da, wo die lebensvolljten und an Detailjchilderung veichiten Bilder uns entgegen= 
treten,?) annehmen, daß hier der Phantafie des Dichter vollfommen freies Spiel gegeben it, und der 
Dichter am nichts, auch nicht die leiſeſte Meberlieferung gebunden war. Je nüchterner aber, knapper und 
phyfiognomielofer die geographiiche Schilderung ift, deito mehr jcheint der Dichter an die Tradition der Cage 
gebunden zu jein und feine Angaben an Werth für die Chorographie zu gewinnen. 

Im Allgemeinen fann man aljo wohl die Behauptung aufitellen, daß Homer durchweg in geo- 
graphiichen Dingen kein vollgültiger, ganz zuverläßlicher Gewährsmann jei, daß aber jeine Welt- 
funde um jo mehr an Beitimmtheit und Genauigkeit zunimmt, je mehr die bejchriebenen 
Dertlichleiten feinem Heimathlande,?) Jonien, nahe liegen. 

Finden wir jo in den homerischen Dichtungen wenn auch vielfach verdunfelt und oft der Wirk: 
lichkeit jchwer anpakbar das Bild für die äußere Geftalt, Gliederung und Bevölkerung Griechenlands, jeiner 
Injeln und der Weftküfte Kleinaſiens abgegränzt und die urfprüngliche Weltanficht der Griechen niedergelegt, 
jo bieten fie dem Hiftorifer zugleich und vor Allem das Material für die Darftellung des vorgejhichtlichen 
Lebens der Griechen. Alle Fäden der alten Ueberlieferung über die Ihaten der griechischen Vorzeit laufen 
hier zufammen; eine reiche Erfahrung von Jahrhunderten ftand dem Dichter *) zu Gebote. Wir jind im Stande, 
aus diejer Quelle wenigſtens eine Totalanjhauung zu gewinnen von dem Leben und Treiben der 


) Bgl. Pierfon, Schifffahrt und Handel der Griechen in der homerifchen Zeit in: Rhein. Mufeum für Philol. 
16. Jahrgang. Frankfurt a. M. 1861, ©. 89. 

2) Bgl. die Schilderung der Grotte der Kalypio Od, V, 63, der Gärten des Altinous Ob. VII, 84 ff. und dazu 
Keitner, de Phaeacibus Homeri, Gottingae 1839, ©, 6 ff. 

ὅ Von bemielben Gefihtäpunfte aus behauptet Gladitone, der den Dichter für einen Achäer hält, a. α, Ὁ, S. 86, 
bes Dichters Kenntniß vom Süden Griechenlands und beionders im Weiten davon, könne weber ald allgemein, noch 
als genau hingeftellt werben; aber von Kleinafien mit Ausnahme des äußerften norbweitlichen Winkels, der Schaubühne 
des Strieges, habe er in ber That nur eine jehr geringe Kenntniß. Vgl. ebendaielbit S, 93, 

*) Bol. die obigen Bemerkungen über die Quellen ©. 7 ff. 
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Hervenzeit. Der Bildungszuftand und die eigenthümlichen Formen des Staats- und Privatlebens jener Zeit 
find von der Hand des Meifters mit deutlichen Farben gezeichnet; wir erbliden eine ganze Welt in Leben 
und Thätigkeit, wie durch einen Spiegel erkennen wir durch dieje Gedichte die Keime und Grundzüge des 
griechijchen Geiftes, aus denen der weltgeitaltende Geift des Griechenvolfes jpäterer Zeit erwachjen konnte‘) 

Für die Feitftellung der Gränzen, innerhalb deren die homerijche Poeſie als Duelle für die Darftellung 
des geiftigen Lebens in der griechijchen Vorzeit dienen kann, ijt eg nicht notwendig Grundfrage, ob 
Ilias und Odyſſee das Werk Eines Dichters jeien oder aus verjchiedener Zeit ftammen. Denn wären 
diefe Gejänge die Schöpfung mehrerer Jahrhunderte, jo würde ihr gejchichtlicher Werth dadurch nur erhöht; 
wir hätten dann in ihnen nur den Ausdrud eine ganzen Zeitalters. „Der Geift“, bemerkt Schönwälder 
ganz richtig, „welcher in ihnen weht, der Zuftand von Bildung kann immerhin al3 der Zuftand des ganzen 
Zeitalter3 gelten. Denn damals war der Zeitgeift nicht jo bemweglich,. al3 im heutigen Europa, wo er, ftatt 
wie früher, nad) Jahrhunderten und Jahrtaufenden, nad Jahrzehnden zählt, wo neue Erfindungen und 
Gedankenrichtungen mit Hülfe der Prejje, von Dampf und Eilwagen mit Blißesjchnelle über den ganzen 
Erdtheil ſich verbreiten. Die homerischen Gefänge find die Grundlage aller Bildung.“ 

Aus diefer Quelle kann der Gefchichtsfchreiber zunächft die religiöjen Borftellungen und das reli— 
gidje Leben der griehijchen Vorzeit darftellen. Diele find aber der ſicherſte Maßſtab für die Beurtheilung 
des Bildungszuſtandes eines Volkes, befonders des griechischen, „dem die religiöfen Anſchauungen in der That 
nicht? Anderes, als die Neflerion des Innern, das reine Abbild des Ervenlebens, gleihjam der metaphyſiſche 
Hintergrund der irdiſchen Wirklichkeit waren.“ Wenn der jittliche wie religiöje Standpunkt der Ilias im 
Allgemeinen niedriger und ungeformter erjcheint, al3 in der Odyſſee; wenn die Götter derjelben und ihr 
Kultus bei ihrer unleugbaren Größe und Erhabenheit einer tiefer ftehenden Entwidlungsperiode angehören 
mögen, al3 die Götterverehrung in der Odyſſee: jo ift man daraus zu dem Schlufje berechtigt, entweder daß 
die Gedichte nicht während Eines Menjchenalter3, jondern während eines größeren Zeitraumes entjtanden 
jeien, wo die religiöjen Vorftellungen ſich milderten und geläutert wurden zu wohlthuenderer Einwirkung 
auf das Herz des Menjchen, oder daß der Dichter dem großartigeren, vorwiegend Friegeriichen Charakter der 
Jlias entiprechend auch gewaltigere Göttergeftalten gewählt, in der Odyſſee aber ihrem janfteren und fried- 
ficheren Geifte gemäß nad Abjtreifung des Harten und Inerquidlichen von der Götterwelt mildere und 
dem Herzen des Menfchen mehr Vertrauen erwedende Göttergeftalten vorgeführt habe. Denn daß während 
Eines Menjchenalter3 ein jolcher Umſchwung in den religiöfen Anjchauungen ftattgefunden Habe, läßt ſich 
jelbjt bei der allerdings ungewöhnlich beweglichen Natur des jonifchen Geiftes und ihrem anerkannten Streben 
nad) Mannigfaltigkeit nicht wohl denfen, ebenjowenig, daß ein Geijt, der jene Schöpfungen in einem be— 
trächtlichen Zwijchenraum vorgebradht, jeine Anjchauungen von der Göttermwelt, getrieben von einer leb— 
haften Einbildungskraft, in ſolch auffallender Weile” verändert Habe oder in höherem Alter mit mehr 
Neflerion um fo viel tiefer auf den Inhalt des Glaubens eingegangen jei. 

Wie dem aber auch fein möge, in jedem Falle dürfen wir annehmen, daß die religiöjen Vor— 
itellungen, wie fie aus den beiden Dichtungen uns entgegentreten, der Wirklichkeit und dem Glauben des 
Volkes entnommen wurden und nicht das Reſultat dichterifcher Erfindung feien. Wenn Herodot in der υἱεῖ 
beſprochenen Stelle II, 53 jagt: „Woher jeder Gott ftamme, ob immer alle waren und vom twelcherlei 
Geftalt, das willen die Hellenen erſt von geftern und von heute; erſt 400 Jahre vor meiner Zeit haben 
ihnen Homer und Heliod eine Theogonie gemacht, den Göttern Beinamen gegeben, Chrenbezeugungen, (ὅτε 
findungen der Künſte ihnen zugetheilt und ihre Geftalt bejchrieben,“ fo jcheint er mehr die äußere Form, 
als den zu Grunde liegenden Gehalt, mehr die dichterifche Einwirkung auf die Geftaltung und Ausſchmückung 


1) Bol. über diefen ganzen Punkt: Wachsmuth, helleniiche Altertfumstunde I, S. 770— 779, Beilage 4. Die 
Quellen zur Stunde der heroifchen Zeit. 
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des Vollsglaubens, als eine der dichterijchen Phantajie entiprungene Erfindung der Götterwelt zu meinen. 
Richtig bemerkt Weileling: „Inventores theogoniae antea Graecis ignotae Homerum et Hesiodum 
fuisse si significarit Herodotus, aut erroris aut reus erit imprudentiae.*“ Gewiß iſt es das Zeichen 
großer Verfennung des Sachverhalts, wenn Herodot meint, das griechiſche Bolt hätte in den heiligften 
Interefien jeiner eigenen Tradition entgegen fich zwei Dichter als Gejegesgeber gefallen laſſen. „Und 
doch“, jagt Tonder S. 20, „birgt Herodots Ausipruch eine tiefe Wahrheit in ſich; nur darf man unter 
Homer und Heſiod nicht zwei Individuen, jondern den Inbegriff der nationalen Epik verftehen. Denn die 
Diehtkunft im Verein mit priefterlihem Einfluß hat, da beide in der ältejten Zeit den innigſten Bund 
bildeten, eine nicht zu unterjchägende Einwirkung auf die Geftaltung der religiöfen Anjchauungen im Volks— 
glauben und in der Mythologie, namentlich auf die plaftiihe Geitalt der Götter ausgeübt. In dieſem 
Proceſſe bildeten aber "die homerijchen und hejiodiichen Gedichte nicht den Anfang, jondern das Ende.“ 
Wenn es num duch die Einkleidung des Volfsglaubens ins Gewand der Dichtung dem Gejchichtichreiber 
erichwert wird, Wahres von Falſchem zu trennen, die Anfichten des Dichters und jeine Zuthaten von dem 
Glauben der Menge zu jcheiden, jo möchte doch, wenn man aud in den Einzelheiten fehl greifen könnte, 
aus den homerischen Gejängen mit hiftoriicher Wahrhaftigkeit ein Gejammtbild der Volksvorjtellungen 
vom Göttlihen und feiner Religionsübungen und damit in Zujammenhang von der ethijchen 
Seite des Bolkälebens!) geichöpft werden fönnen.?) 

Wie die religiöfe und ethijche Seite des PVolfsglaubens jpiegeln fie auch ein reiches Bild des ge 
jammten Privat- und Staatslebens wieder; fie zeichnen mit großer Lebendigkeit und Anjchaulichkeit die 
Leidenſchaften und Triebe der Menjchen, ihre Tugenden und Lafter, das Familienleben, die Beichäftigungen der 
Männer und Frauen, den leiblichen Bedarf und Hausrath bis in die Werfe feinerer Kunſt; fie vermitteln uns eine 
deutliche Vorftellung von dem Handel und Wandel in den älteften Zeiten ;*) jie entwerfen auch in den Grundzügen 
ein Bild von der auf dem Familienleben beruhenden gejelligen Ordnung des Staates und der Staat3einrichtungen, 
bejonders im Anſchluß an die Fürftenhöfe von Ithaka und Echeria, ferner der Stellung und der Einkünfte der 
Fürften, ihres Verhältniffes zum Bolfe, der Bedeutung desjelben*) und des Kriegsweſens im heroiſchen Zeitalter.”) 

Für eine zuverlähliche gejchichtliche Darftellung aller diejer Seiten des Privat- und Staatölebens aus 
den homerijchen Dichtungen ift neben einer gewiijenhaften Erwägung aller vorher angezogenen Punkte (S. 7—24) 
von entjcheidender Bedeutung die Beantwortung der Frage, ob zwischen dem heroiſchen und Homerijchen 
Zeitalter in jittliher und politifher Hinficht ein großer Unterjchied beftehe, oder ob in den 
Grundzügen wenigitens das Staat3- und Privatleben dasjelbe geweſen jei. Nehmen wir an, daß 
Homer um 900 v. Ghr., aljo nah der Zeit der großen Wanderungen gelebt habe, wo am natürlichjten nach dem 


ν) Bol. Schönwälder, der a. a. Ὁ, S. 8—15 πα den angedenteten Gefichtspunkten eine Darftellung des grie- 
chiſchen Götterglaubens, über die Voritellungen der Griechen von dem Leben nad dem Tode, über ihren moraliichen 
Zuftand und Kultus, über die Orakel, gottesdienftlichen Gebräuche, Geichente und Opfer gegeben hat. 

2) Bgl. Ereuzer a. a. Ὁ. 5. 65: „Bon dem Voltäglauben iſt Homer die erſte wichtigfte und merkwürdigſte 
Urkunde. Mögen immer die hier zu Grunde liegenden Philofopheme aus dem Orient fommen, jo muß doc die Mytho: 
logie αἵδ᾽ eigentlich griechifche angefehen werben.” — Anderer Anjhauung iſt Eurtius Gr, Geih. I, 126: „Man würde,“ 
urtheilt er, „dem Griechenvolte, welches vor Homer gelebt hat, jehr Unrecht thun, wenn man feine fittliche und religiöle 
Beichaffenheit nad der Frivolität des jonifhen Sängers beurtheilen wollte.“ 

3) Bgl Pierfon a. a. DO. ©, 82—114. Er entwirft nah Homer unter Anziehung zahlreiher Belegitellen ©. 
86—93 ein Bild von der Ausdehnung des Handels und der Seefahrten der Griechen, über Ausrüftung und Führung 
der Schiffe S. 98.--96, über die Beihäftigung der Griechen, über Handwerk und Gewerbe S. 97, über die Handels- 
objekte und Verwendung der Metalle S. 98, über Prunfgewänder, den Stoff derielben und über bie Art des Handels 
©. 108--109, endlich über die Beſtimmung der Werthverhältnifie aus Homer ©. 111. 

*) Bel. Schönwälder a. a. DO. ©, 18 umb 21. 

δ) Vgl. Hopf, Das Kriegsweſen im heroiſchen Zeitalter nad) Homer. Progr, des Gym, zu Hamm 1847, 
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Aufhören ungewöhnlicher Begebenheiten und hervorragender Thaten ein gewiſſer Abſchluß und die Ab- 
rundung und Feltigung der Sagen gedacht werden fann, (vgl. oben ©. 9) jo möchte unbedingt die 
Grundlage der Gedichte nur auf eine frühere Zeit gedeutet werden fönnen, aber zugeitanden werden müſſen, 
daß der Dichter für die Darftellung feines Stoffes vielfah aus der eigenen Zeit die Farben entlehnt 
habe.) Wir haben zwar feinen Grund, zwijchen die heroijche und homeriſche Zeit eine Kluft zu ſetzen, 
auch ift es unmahrfcheinlich, daß ſich eine vollitändige Umgeftaltung von Sitte und Gefinnung und eine 
radikale Umwandlung der Staatsformen und des Staatzlebens zur Zeit Homers vollzogen gehabt habe, 
aber da3 ſcheint doch ficher zu fein, dak in der angedeuteten Richtung da3 Privat- und Staat3leben ſich zu 
milderen, fittlicheren, menfchlicheren Formen umgeitaltete. Das bemeift jchon die offenbar bis zu einem ge= 
wiſſen Grade der Vollkommenheit entwidelte Kunft der Beredfamfeit, auf die wir aus den homerijchen 
Gedichten ſchließen müfjen; die Helden zeichnen fich hier durch eine ziemlich Hoch entwidelte formale Bildung 
aus; Wohlredenheit gehört zu den Vorzügen derjelben,?) Anleitung dazu zu ihrer Erziehung.) Das wird 
man mit dem niedrigeren roheren Charakter der heroifchen Zeit nicht vereinen fünnen. Die homerijche Zeit, 
aus der Hervenzeit entjprofjen, jeßt fich zwar al3 eine ihr verwandte fort, zeigt aber doc zugleich) den be— 
gonnenen Umfturz des Alten und den Uebergang in die neuen Berhältnijje. Manche Formen des Lebens 
der Vergangenheit blieben wohl noch beitehen, viele aber lebten nur noch im Andenken der Nacdhfommen 
als Denkmale einer vergangenen Zeit. Das Gepräge der heroiichen Zeit war aus der homerijchen Welt 
faft ganz entwichen, aber in der Bruft der Enfel lebte die Sehnſucht nah den entjchwundenen Leben und 
Thun der Väter fort, und der Sänger ließ vor ihrem Geifte die gemwejene Zeit in frijchen und neuverjüngten 
Zügen fich entfalten.) Es ift alfo wohl begründet, einen Unterſchied zu ziehen zwiſchen der heroijchen und 
homerifchen Zeit, jedoch nicht in der Weiſe, τοῖς er zwijchen der Zeit Homer und Hefiods ftatt zu haben 
jcheint. Das homeriſche Zeitalter hat noch nicht geradezu mit den Eitten und Staatseinrichtungen ter 
heroiſchen Zeit gebrochen; der Dichter klagt nirgend, wie Heſiod, über die Verjunfenheit jeines Zeitalterz; 
er verwünſcht nicht, wie jener, gerade in folcher Zeit leben zu müſſen; ) er führt uns nicht die Zerrüttung 
beitandener Zuftände, nicht ein abgelebtes, jeine Macht zum Untergang des Volkswohls mißbrauchendes 
Königthum vor, wie jener. Aber der Dichter deutet doch jelbit auf den Unterſchied zwijchen der heroijchen 
und feiner Zeit hin mit den Worten: „otor νῦν βροτοί εἰσιν“ und legt einzelnen Perfonen eine Lobpreiſung 
der Vorzeit in den Mund, die den Abfall jeiner Zeit gegen diejelbe ahnen laffen.) Auf das Gefühl 
des Dichters don der Größe und dem Abjtande der heroifchen Zeit von feiner eigenen jcheint ferner hinzu— 
deuten die ungewöhnliche, von der homeriſchen Zeit abweichende Tracht und Bekleidung der Helden.) Auch 
läßt fich auf eine gemiffe Wandelung der Anſchauungen und Verhältniſſe daraus jchliegen, daß der Dichter 
(vgl. oben S. 27) Ortsbenennungen vorführt, die von der heroiſchen Zeit verjchieden find, ja jelbjt mancher 


1) Vgl. Keitner a. a, Ὁ. S. 25: „Haec omnia, quae de Phaeacibus apud Homerum leguntur, si in unam 
comprehendimus imaginem, colores ejus a popularibus suis repetiisse poötam, rejectis tamen iis, quae minus splen- 
dida et honorifica erant, apparebit ete.“ vgl. oud ©. 16. 

2) Bol. SL. IX, 440 ἢ, 443 XV, 283 und Hof. Herman, Die formale Technik der homeriſchen Neben. Progr. 
des Gymm. zu Villa 1877, 

8) Bol. II. IX, 442, 

4) Ein anderes Urtheil fäNt mit Unrecht die Schrift, social life in Greece from Homer to Menander by Ma- 
haffy, London 1874, in der behauptet wird, Homer ibealifire die Verhältniffe feiner Zeit, die nur dag Ende und bag 
Zufammenfinken einer früheren Blüthezeit bedeute, 

5) Hefiod, "Ἔργα καὶ Ἡμέραι v. 174 ff. 

5) Bol. SL. IV, 370—400, 

τ) 3841, Sickel, Quaestionum Homericarum, Part, I, ©, 4 und 5. Progr, von Roßleben 1854, 


Dinge Erwähnung thut, die jpäter find, als der trojanijhe Krieg, und nachweislich einen Umſchwung in 
den Zuftänden und eine Weberleitung in neue Berhältnifje herbeigeführt Haben.') 

Es erübrigt num noch eine zweite Frage, von deren Löjung die größere oder geringere Glaubwürdig- 
feit Homers für die ſittliche, gejellige und politiſche Seite des Vollslebens der griechijchen Vorzeit abhängt. 
Wie oben angedeutet wurde, (S. 14) beftand zwiſchen Griechenland, Afien und Aegypten in den früheften 
Zeiten ein ziemlich bedeutender Verkehr, hervorgerufen durch politiiche Beziehungen der Länder zu einander, 
durch Handel und Seeräuberei. Nicht ummwahrjcheinlich ift es, daß den Homer jelbft oder doc den Quellen, 
aus denen er ſchöpfte, Mandes von diefem fremden Wijjen bejonders durch die Phönizier zugefloſſen ſei; 
ja es paßt in hohem Grade zu der dichterijchen Thätigfeit, glanzvolle Seiten jelbit aus dem Leben fremder 
Völker zur Verherrlihung und Vergrößerung der Erjheinungen der eigenen Vorwelt in die Schilderung 
einzumeben.?) Cine ſolche Annahme widerjtreitet durchaus nicht dem Ausſpruche des Pieudo-Herodotus im 
Leben Homers ὁ. 37, der Dichter habe entweder das Echönfte, oder Heimiſches dichten müſſen. Denn es 
foll damit gar nicht behauptet werden, da der Dichter politijche Zuftände und Begebenheiten des Auslandes 
im Zujammenhang nachgebildet und das wirklich Ausländifche für das Heimathliche früherer Zeit ausgegeben 
habe. Das würde eine vollftändige Verlennung der wahren Tendenz (S. oben S.23) der homeriſchen Dichtungen, 
eine Verfündigung an dem großen hellenijchen Nationaljänger fein. Aber das allmählich unvermerft in die 
immer mehr fich erweiternde und von der urjprünglichen Hiftorijchen Grundlage fich entfernende Nationaljage 
manche Erfahrungen aus dem großen Völlerverkehr ſich eingejchlihen und das reine Urbild verwijcht und 
getrübt haben, wird man, ohne dem Nationalgefühl und dem Nationaljtolz des Dichters und des Volkes zu 
nahe zu treten, zugeben Fönnen. 

So bewegt ſich der Dichter nicht in Iuftigen Gebilden, läßt nicht feine Phantafie in ungezügelter 
Freiheit jchalten ;?) er hält ſich am der Meberlieferung in treuer, aufrichtiger Anhänglichkeit. Aber er iſt 
deſſen ungeachtet fein volllommen zuverläfjiger Gewährsmann, in ſofern ald er in [εἰπε Schilderungen des 
geifligen, gefelligen und politifchen Lebens der Heroenzeit Manches aus der eigenen Zeit eingeflochten, 
wenigitens dem Gemälde die dichterifche Einkleidung aus eigener Beobachtung gegeben hat, und auch ohne 
Abficht des Dichterd manche fremde Züge mit eingefloijen find. — Die Scheidung aller diejer Elemente 
vorzunehmen, würde die vornehmite Aufgabe des Hiftorifers fein; aber gerade da Homer für jenen Zeitraum 
die einzige vollgültige Quelle ift, und das, was jpätere Schriftiteller als hiſtoriſche Thatſachen angegeben 
haben, feine hinreichende Beweiskraft Hat, wird jene Aufgabe erft dann gelöft werden fönnen, wenn wir 
aus der homerifchen oder gar der früheren Zeit umbezweifelte Beweisſtücke bejiken und an der Hand von 
Thatfachen der Aegyptologie oder der vergleichenden Mythologie und Sprachforſchung Bergleihe und Kom— 
binationen mit den homerifchen Angaben anftellen können. Auf ſolche Weiſe wird es einmal möglich) werden, 


1) gl. Vellejus Patereulus I, 3, 3: „Neque est, quod miremur, ab Homero nominarı Corinthum: nam ex 
persona poötae et hanc| urbem et quasdam lonum colonias iis nominibus appellavit, quibus vocabantur aetate ejus, 
multo post Ilium captum conditae* und Gifete: Videri Homerum conımemorare res bello Trojano inferiores. Progr. 
der Kloſterſchule zu Noßleben 1859. S. 13 „Apparet, non abesse ab Homero mentionem rerum, quae inferiores sint 
bello Trojano. Novit enim poöta expeditiones et Boeotorum et Dorum, ut qui illos narret e Boeotia Trojam venisse 
Corinthique nomen habeat, quam Dores condiderunt. Ex iis quoque, quae post has expeditiones in Graecia acci- 
derunt, nonnulla indicavit Homerus etc.“ 

2) Davei halten wir natürlıch deu Einipruch aufrecht, den Ὁ, Müller, Orhomenos S. 102 gegen die befaunte 
Erzählung bei Broflus S. 485, eine Phantafie aus Memphis habe einen iliſchen Krieg geichrieben, und Homer habe 
das Manuftript von einem Tempelichreiber Phanites erhalten 

3) Wie noch in neuerer Zeit v. Hahn in feinen zwei Sendichreiben über die Ausgrabungen auf der homeriſchen 
Vergamos ment; er fakt die Sagen der Ilias als reine Phantaſieerzeugniſſe auf, denen jede geſchichtliche Bedeutung 
abzuiprehen jei. Bal. Ὁ. 34—36. 


aus den homerishen Dichtungen ein getreues Gejammtbild der homerijchen Zeit zu entwerfen, und 
aus dem Scheidungsproch wird auch noch reiches Material übrig bleiben für die Schilderung des 
homerijhen Zeitalter! und der früheren Urzeit des Griechenvolkes.) 

Schließlich verdient Homer in jo fern zu den Quellen der griechiichen Gejchichte gezählt zu werden, als er 
das politiſche Verhältniß Griehenlands zu Ajien zum Zwecke feiner Dichtung, den Zorn des Peliden 
zu fingen, einer näheren Betrachtung würdigen mußte. Ueber dieſen Punkt kann ich mich jedoch fürzer 
fajjen, da die Darftellung im Boraufgehenden an verjchiedenen Stellen denjelben berührt hat. (Vgl. ©. 15). 
Daß diejes Verhältnig ein gejpanntes, feindjeliges war, aus dem ein großer jtaatenverändernder Krieg 
hervorging, daß zu jeiner Führung ſich das griechiiche Volk unter einer einheitlichen Leitung als ein Ganzes?) 
zufammenfcharte, das es über Meer fuhr und griehiiche Kraft gegen ajiatiihe Gewalt jiegreih blieb, daß 
eine der bedeutendjten Städte zerftört und zur Sicherung des erworbenen Gebietes äoliſche und jonifche 
Golonien dorthin verpflanzt wurden, muß für eine wahre, vom Dichter ausreichend beglaubigte Ihatjache 
gehalten werden, und jo lange nicht überzeugende Beweiſe für die Unhaltbarfeit des trojanijchen Krieges 
beigebracht werden, haben wir feinen Grund, den Glauben an die Gejchichtlichfeit des Krieges aufzugeben.?) 
Der Kern iſt Wahrheit, die glanzvolle Einkleidung und Steigerung der Hiltorischen Ihatjachen bis zum 
Wunderbaren das Werk der Dichtung. Die Zergliederung des ganzen Stoffes ergibt, das manche Neben- 
figuren, die in dem Kriege thätig erjcheinen, reine Erdichtung find, ohne in den älteren Heldenjagen zu 
wurzeln und jelbjt von den Hauptperſonen viele, wie Helena und Achilleus, nMythiicher Natur, andere aber 
Stamm= und Lofalgottheiten find.) Yerner darf man al3 ausgemacht annehmen, daß bei dem großen 
Abſtande zwijchen dem Falle Troja's und der Zeit des Dichters manche Ereigniſſe vielfach entitellt und durch 
die Eage vergrößert wurden, und die bis in die Keinften Details mitgetheilten Begebenheiten und Ihaten 
für die Gejchichte ganz werthlos find. Als eine Zuthat de3 Dichters muß außerdem der ganze Verlauf des 
Krieges angejehen werden; er hat den nach dem gewöhnlichen Ganze der Dinge ὦ gejtaltenden Krieg jo 
dargeftellt, wie er nach) dem Weſen und den Geſetzen eines dichteriſchen Kunſtwerks bejchaffen jein mußte. 
Ind in jo fern hat Müller Recht, wenn er den jchon oben angezogenen Cab ausſpricht, der Krieg füge 
jich im Berlaufe jo zur dichteriichen Erzählung, al3 wäre er nur angefangen worden, um bejungen zu werden. 


) Val. Eurtius 1, 126: „Homer gibt fein lauteres und fein vollitändiges Bild jener Zeit, welcher feine Helden 
angehören. Dafür reicht fein Zeugniß aber über dieſe Zeit hinaus, Gr zeigt den Umſturz der alten, den Uebergang 
in die neuen Verhältniffe; er bezeugt mittelbar απ die Wanderungen der nördlihen Stämme und die ganze Reihe 
von Thatiachen, welde von ihnen ausging. — Und vgl. Fittbogen, de Pelasgis. Broar, des Friedrichs-Gymn. zu 
Frankfurt a. O. 1862, der neben Herodot und Ihucnhdides auch den Homer als eine nicht zu verachtende Duelle für 
die Anfänge und den älteiten Zuftand des griehiichen Volkes und beſonders für die Unterſuchung der vorhelleniſchen 
Belasger aufführt. Val. ©. 1, 8, 11, 12, 13, 14. 

52 Val. Ehönwälter a. α, Ὁ. Θ, 2 

3) Die von Curtius I, 127 aufgeitelte Antıht, daß ans dem Kampfe der ausgetriebenen Achäer um eine neue 
Heimath ein in höchſter Machtfülle freiwillig unternommener Fürftenfrieg, ein zehnjähriger Feldzug geworben jei, und 
daß jener Kampf feinen anderen Grund und Boden, ala den der homeriihen Dichtungen habe, ift eine ohne Noth und 
zwingende Gründe vorgebradte Hypotheſe. — Ebenjowenig wird man dem Neiultat der an’ Curtius ſich anlehnenden 
Unterfuhung von Eduard Kurz: „Hat die Sage vom trojaniichen Kriege einen hiftoriichen Kern?“ beipflichten können, 
welches er am Schluß feiner Abhandlung dahin zujammenfaßt: „Die Kämpfe der vertriebenen Achäer und Neoler um 
Wohnſitze in Kleinafien und auf den vorliegenden Inſeln find der Hiftoriihe Kern der Sage vom trojaniichen Kriege.“ 
„Mas wir in den homeriichen Gefängen erbliden, ift nur ein Spiegelbild, eine Fatamorgang jener wirklich vorge— 
fallenen Kämpfe,“ 


4 Vol. Kurz a. a. Ὁ, ©, 6; Gurtius I, 108 und Uſchold a. a, Ὁ. ©, 61 ff. und 88 ff. 
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Endlich verdient Homer feinen Glauben in Betreff der Stärke δὲ3 Heeres, der Dauer des Krieges und 
überhaupt in feinen ftatiftiichen Angaben; ') er hat in diejen Bunkten ficherlich übertrieben. 

Treffend bemerkt über das Ganze Büchner:?) „Der Sa muß als bewiejen erachtet werden, daß 
das Nationalgefühl der Griechen erft um den Anfang der Olympiaden durch den Hinweis der homeriſchen 
Gefänge auf eine große gemeinfame That der Vorzeit erwedt worden ift, daß diefe Erwedung aber nur 
möglich war und von jo allgemeinen und nachhaltigen Folgen begleitet jein fonnte, weil die Keime dazu 
in den alten Erinnerungen der Stämme jelbft bereits vorhanden waren; denn fein Volt läßt fich etwas über 
feine Altvorderen blog von außenher einreden, jondern jet folchen Beſtrebungen beharrlicden Unglauben ent- 
gegen. Demnach müſſen diefe Traditionen in den Stämmen ſelbſt eriftirt haben und ihr Zujammentreffen 
mit der in Homer niedergelegten Nauftatfmos-Sage gibt den Beweis, daß der gemeinfame Zug der 
Griechen gegen Troja, zu welchem zweifelsohne der Nothitand Freund und Feind vereinigt Hatte, ferner 
die Zerftörung der Stadt und endlich die Zerſtreuung der aus dem Brande Entronnenen 
eine vollgültige Hiftorifhe Thatjade iſt.“ 


1) Thuchdides betrachtet zwar troß feiner hiſtoriſchen Kritik die ftatiftiichen Angaben Homer im Ganzen als 


glaubwürdig. 
2) Büchner a. a. Ὁ, Abb. 1. 


Schulnadridten. 
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Leſirverfaſſung von Ofen 1877 bis Oflern 1878. 


1. Ober- und Anterprima. Ordinarius: Der Direktor. 


Religionslehre. a. Katholifche: Die Lehre von Gottes Dajein, Wefenheit, Eigenjchaften und Dreis 
perjönlichfeit ; von der Erihaffung, vom Urzuftande und Siündenfalle der erjten Menſchen. Allgemeine 
Sittenlehre. Das erfte Zeitalter der Kirchengejchichte. Erklären und Memoriren mehrerer Pjalmen. 2 Et. 
Gode. b. Evangelifche: Lektüre und Erflärung des Evangelii Johannis nach dem griechiichen Tert. Das 
hriftliche Leben nach Ritſchl $ 61—77. Alte Kirchengejchichte nach Hollenberg 592 ἢ. Repetition von 
Kirchenliedern und Pjalmen. 2. St. Frerid. 

Βε ἢ. Literaturgejchichte bis 1500. Lektüre: Nibelungenlied mit Ausjchluß einiger minder 
wichtiger Abjchnitte; Walther von der Vogelweide mit Auswahl. Privatim : Schiller® Maria Stuart, 
Praut von Ῥϊ πα, Jungfrau von Orleans, Don Carlos; vom Lehrer vorgelejen: Göthes Iphigenie. 
Elemente der Piychologie und Logik; Deklamationen; Referate namentlich über die Privatleftüre; Aufjaglehre; 
Disponirübungen ; monatliche Aufſätze. 3. St. Dr. Fiſcher. 

Sateinifh. Lektüre: Cie. Tusc. lib. I. — Cic. orat. pro lege Manilia. — Taeit. Ann. lib. 
I und II, 1—52. — Livius, lib. I. — Grammatif: Schwierigere Kapitel aus der Syntax, bejonders 
synt. ornat. — Wöchentliche Ertemporalien. SKorreftur der Penja und Aufjähe. Horat. Od. lib. I und 
III ; vepetitorijch lib. II und IV. Eine Anzahl von Oden wurde memoridt. 8 St. Der Ordinarius. 

Griehifh. Grammatik: Die Lehre von den Tempora und Modi. — Leftüre: Plato, Protagoras. 
Alle 14 Tage eine häusliche Arbeit. 4 St. Küſter. — Hom. Iliad. lib. I—V inel. — Sophocles, 
Oed. Colon. 2 &t. Im Sommer: Der Direktor; im Winter: Küjter. 

Hebräifh. Nepetition der Formenlehre. Analyje ausgewählter Abſchnitte aus den gejchichtlichen 
Büchern des N. T. und einiger Pjalmen. — Kleinere Abſchnitte wurden memorirt. Gelegentliche Erklärung 
der wichtigiten Regeln aus der Eyntar. 2 St. Werra. 

Frauzöſiſch. Grammatik: Konjunktiv, Infinitiv, Participien, Pronomina ; im Anjchluß hieran 
Ueberjegen aus dem Deutjchen ins Franzöfiihe. — Lektüre: Corneille, Cid; Moliere, l’Avare. 2 St. 
Im Sommer: Roters; im Winter: Kohlſchein. 

Geſchichite und Geographie. Geichichte des Mittelalters ; Repetition der griechijchen, römiſchen und 
preußifchen Gefchichte. Geographie des Deutjchen Reihe. 3 Θὲ. Dr. Fiſcher. 
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Mathematik. Wiederholung der Potenz, Wurzel- und Logarithmenrechnung; Gleihungen zweiten 
Grades mit einer und mehreren Unbefannten; Erponentialgleihungen, Diophantijche Gleichungen ; arithmetijche 
und geometriiche Reihen, Zinjeszins- und Rentenrehnung ; Kombinationzlehre ; Gleichungen dritten Grades. 
Wiederholung der Planimetrie, Trigonometrie und Stereometrie. 4 St. Im Sommer Dr. Peiffer; im 
Winter: Dr. Baule. 

Yhyfik. Die mechaniſchen Erjcheinungen feiter, flüffiger unf luftförmiger Körper. Eleltricität und 
Magnetismus. 2 St. Im Sommer: Dr. Beiffer; im Winter: Dr. Baule. 


2. Ober- und Anterfekunda. Ordinarius: Tberlehrer Dr. Fiſcher. 


Religionslehre. a. Katholiſche: Die Lehre vom Gebete. Allgemeine und bejondere Sittenlehre. 
Erklärung und Memorirung mehrerer Hymnen und Pjalmen. 2. St. Gocke. b. Evangeliſche: Die Lehre 
von der Verſöhnung durch Ghriftum. Neuere Kirchengejchichte. Kirchenlieder und Pjalmen. 2 St. Frerich. 

Dentfh. Geleſen und erklärt wurde Schillers Jungfrau von Orleans, außerdem Balladen und 
Romanzen von verjchiedenen Dichtern, namentlich von Schiller. Privatlektüre: Wilhelm Tell. Deklamations- 
übungen ; Poetik. Aufjaglehre ; Korrektur und Beiprehung der monatlichen Aufſätze. 2 Ct. Küſter. 

Sateinifh. Lektüre: Livius I und II. — Cie. Laelius. — Grammatit: Die ganze Syntar. Wöchent- 
ih ein Stüd aus dem Deutjchen mündlich überjegt ; desgl. ein Penjum oder Ertemporale. Einzelne Stapitel 
aus Livius memorirt. Stillehre über den Gebrauch der Subftantive, Adjektive, Pronomina, Berba und 
Partikeln. Periodenbau und Wortftellung. — Oberjefunda : Privatleftüre: Caes. bell. gall. I; Stücke aus 
IV, VI und VII; darnad 4 lat. Aufjäge. 8. St. Dr. Fiſcher. — Vergil. Aen. I und IT; einzelne 
zujammenhangende Partieen wurden memorixt. 2. St. Der Direltor. 

Griehifh. Grammatik: Repetition der Formenlehre, bejonders der unregelmäßigen Verba. Die 
Kajuslehre ; die Hauptregeln aus den übrigen Theilen der Syntar. Leltüre: Xen. Anab, lib. V und VI. 
Cyrop. lib. II e. 1—3. Wöchentlich ein Ertemporale oder eine häusliche Arbeit. 4 Ct. Werra. — 
Hom. Odyss. IV—IX ; memoriet VI, 1—210 und einzelne Sentenzen. 2 St. Dr. ὅδ 11 ὦ εὐ. 

Hebräilh. Die Formenlchre. Anleitung zur Analyie feichterer biftoriicher Abjchnitte aus dem 
“Ὁ Berta. 

Fransöflh. Grammatik: Pronomina, Nektion des Verbs, Gebrauch und Folge der Zeiten, Indi— 
fativ; Wiederholung der unregelmäßigen Verba; im Anſchluß daran mündliches Leberjegen aus dem Deutjchen. 
eftüre: Thiers, Bonaparte en Egypte. Voltaire, Charles XII, lib. I. Alle 14 Tage eine jchriftliche 
Arbeit. 2. St. Im Sommer: Roters; im Winter: Kohlſchein. 

Geſchichle. Drientaliiche — mit Auswahl — und griechiiche Geichichte bis 301 ; kunftgeichichtliche 
Anleitung namentlich für die periffeiiche Zeit. Oberjefunda : Nepetition der römijchen Gejchichte, 2 St. 
Dr. Fiſcher. 

Geographie. Amerika und Auftralien ; Wiederholung von Aſien und Afrika. 1 St. Dr. Fiſcher. 

Mathematik. Vroportionslehre ; die Potenz, Wurzel: und Logarithmenrechnung ; Gleichungen erſten 
Grades mit mehreren Unbefannten ; Erponential-Gleihungen ; Anwendung der Kongruenz auf Konftruftionen ; 
Gleichheit und Aehnlichkeit der Figuren. 4 St. Im Sommer: Dr. Beiffer; im Winter: Dr. Baule. 

Phyfik. Mechaniiche Erſcheinungen der Körper im Allgemeinen. Mechanische Erſcheinungen feiter, 
flüjjiger und luftförmiger Körper. 1 St. Im Sommer: Dr. Beiffer; im Winter: Dr. Baule. 


3. Ober- und Anterterlia. Ordinarius: Oberlehrer Werra. 


Religionslehre. a. Katholiiche :*) Von Gott dem Heiliger und Vollender ; die Lehre von der Kirche 
und von ter h. Schrift. 2 St. Gode. b. Evangelijche: Kombinirt mit Sekunda. 

Βει ἢ. Die Saplehre, Redefiguren und Tropen. Lektüre und Erklärung poetijcher und profaijcher 
Mufterftüde. Deklamationsübungen. Korrektur und Beiprehung der Aufjäge. 2. St. Dr. Berne. 

Iateinifh. Grammatik: Wiederholung der Kafuslehre ; die übrigen Theile der Syntar, eingeübt 
durch mündliches Weberjegen aus der Aufgabenfammlung. Lektüre: Caes. bell. gall. lib. VI und VI. 
Mehrere Kapitel wurden memorirt. Wöchentlich ein Benjum und ein Ertemporale. 8 St. Der Ordinarius. 
Ausgewählte Abjchnitte aus Ovid. Metam., von denen einzelne memorirt wurden. — Projodie und Metrif. 
2 ©. Im Sommer: Dr. Berns; im Winter: Der Direktor. 

Griehifh. a. Obertertia. Grammatik: Wiederholung der gefammten Formenlchre. Lektüre : Die 
legten Abjchnitte aus dem llebungsbuche ; darauf Xen. Anab, lib. I. — Hom. lib. 1. — Einige Abjchnitte 
aus Xenophon und Homer wurden memorirt. Wöchentlich ein Ertemporale oder eine häusliche Arbeit. 
0 &. Der Ordinarius. b. Untertertia. Die Formenlehre bis zu den Verbis auf pr. Ueberſetzen der 
betr. Mebungsitüde aus dem Handbuche. Wöchentlich eine jchriftliche Arbeit. 6 St. Im Sommer: 
Küſter; im Winter: Dr. Berns. 

Franzöſiſch. Lektüre: Rollin, Cresus. Grammatif: Plötz, Schulgrammatif, Let. 1-17 und 
24—38. Mle 14 Tage eine jehriftliche Arbeit. 2 St. Im Sommer: Roters; im Winter: Kohlſchein. 

Geſchichte. Deutjche Gejchichte jeit der Reformation mit befonderer Berücfichtigung der preußifchen 
Geſchichte. 2 St. Küſter. 

Geographie. Geographie Deutjchlands. 1 St. Küſter. 

Mathematik. Die 4 Grundoperationen mit Buchjtabengrößen, Potenzen mit ganzen Erponenten, 
Gleihungen erjten Grades mit einer Unbekannten. Songruenz der Figuren. 3 St. Im Sommer: 
Dr. Beiffer; im Winter: Dr. Baule. 

“VJaturgeſchichte. Botanik. Kreis der Wirbelthiere. 2 St. Im Eommer: Dr. Beiffer; im 
Winter: Dr. Baule. 


4. Quarfa. Ordinarius: Gymnaſiallehrer Küfter. 


Religionslehre. a. Katholiſche: Die Lehre von der Gnade, den Eaframenten und firchlichen Gere 
monien. 2 St. Gode b. Evangeliihe: Bibliihe Gefchichte, N. T. Luther Kleiner Katechismus. 
Kirchenlider. 2 St. Frerid. 

Deutfh. Die Lehre vom einfachen und zufammengejegten Sat. Lektüre und Erklärung poetifcher 
und proſaiſcher Mufterftüde; Deklamationsübungen. Alle 14 Tage eine jchriftl. Arbeit. 2 St. Dr. Berns. 

Fateinifh. Nach Wiederholung der unregelmäßigen Formenlehre die Kongruenz- und Kaſuslehre. 
Ginübung des grammatijchen Penſums an den betreffenden Stüden des Uebungsbuches und der Aufgaben- 
jammlung. — Lektüre ausgewäölter Biographien des Corn. Nepos; mehrere Bartieen wurden memorirt. — 
Wöchentlich eine jehriftliche Häusliche Arbeit und ein Ertemporale. 10 St. Der Ordinarius. 

Griechiſch. Die Formenlehre bis zum verbum impurum. Weberjegen von Uebungsſtücken aus 
dem Handbuche. Möchentlih ein Penſum. 6 St. Dr. Berns. 


Ὦ Die von dem Unterrihte des ἔα ἢ, Neligionslehrers dispenfirten Schüler wurden in einer WAbtheilung 
unterrichtit: Non der Schöpfung der Welt; von der Eriöfung der Menſchen; von den Pflichten der Chriften ; von der 
Sünde. Blliſche Gachichte: Von Moſes bis Chriſtus. 2 St. Ehemann. 


ξιαι ὦ. Nach Wiederholung des Penjums der Quinta: Plös, Elementargrammatif, Lektion 
61—105. Alle 14 Tage eine jhriftl. Arbeit. 2 St. Im Sommer: Dr. Berns; im Winter: Kohlſchein. 

Gefhicte. Die Gejchichte der Griechen und Nömer; das Wichtigſte aus der orientalijchen Ge⸗ 
ſchichte. 2 St. Dr. Berns. 

Geegraphie. Phyſiſche und politische Geographie von Aſien, Amerika, Afrita und Auflralien. 
1 Θὲ, Dr. Bern2. 

Mathematik. Einfache und zujammengejehte Regeldetri, Zins“, Rabatt- und Gejellichaftsrechnung. 
Anfang der Buchftabenrehnung. — Sätze vom Dreied. 3 St. Im Sommer: Dr. Peiffer; im 
Winter: Dr. Baule. 

Haturgefhihte. Mit Tertia vereint. 


5. Oninfa. Ordinarius. 3. S.: Gymnaſiqllehrer Roters; i. W.: Kandidat Kohlſchein. 


Religionslehre. a. Katholiſche: Mit Quarta vereint; in einer mit Serta fombinirten Stunde : Die 
biblische Gefchichte des Neuen Teftamentes. 3 St. Gode. b. Evangelijge: Mit Ouarta bereint. 

Deniſch. Die Formenlchre und die Lehre vom einfachen Satze. Erklärung poetiſcher und pro— 
ſaiſcher Mufterftüde. Deklamationsübungen. Wöchentlich ein Diktat oder ein Aufſatz erzählenden Inhalts. 
2 ©&. Der Ordinarius. 

Sateinifh. Wiederholung und Erweiterung des Penſums der Serta. Die unregelmäßige Formen- 
fehre. Einige jontaktijche Regeln. Wöchentlich ein Penjum und ein Ertemporale. 10 St. Der Ordi- 
narius, 

ξτειβί. Plötz, Elementargrammatit, Let. 1—60. Wöchentlich eine jchriftliche Arbeit. 3 St. 
Ehemann. 

Geographie und Geſchichte. Wiederholung der mathematijchen Geographie. Orohydrographiſche 
und politiſche Beſchreibung der Länder Europa's. 2 St. Dr. Berns. 

,Rechnen. Wiederholung der 4 Species mit gewöhnlichen und Decimalbrüchen, einfache und zu— 
jammengejeßte Regeldetri. 3 St. Ehemann. 

Haturgefhihte. Pflanzenterminologie; das Linneifche Syſtem. Befchreibung einzelner Pflanzen. — 
Eintheilung des Thierreiches. Beſchreibung und Einteilung der Vögel und Reptilien. 2 &. Ehemann. 


6. Φεχία. Ordinarius: Gymnafiallehrer Gode. 


Religionslehre. a. Katholiſche: Mit Quinta vereint. Ὁ. Evangeliſche: Mit Quarta und Quinta vereint. 

Bent. Leſeübungen und in Verbindung mit denfelben die Lehre vom einfachen erweiterten Satze, 
die Deklinationen und Konjugationen. Vortrag und Erklärung ausgewählter Gedichte und proſaiſcher Stüde. 
Schriftliche Arbeiten zur Einübung der Grammatif und Orthographie. 2 St. Der Drdinarius. 

Sateinifh. a. Grammatik: Die regelmäßige Formenlehre. b. Mündliche Uebungen und wöchentlich 
zwei jchriftliche Arbeiten zur Einübung der Formenlehre. 10 St. Der Ordinarius. 

Geographie. Das Wichtigfte aus der mathematiichen und phyſikaliſchen Geographie. Allgemeine 
topifche Meberfiht Europa’s. 2 St. Ehemann. 

Rechnen. Die 4 Species in ganzen Zahlen, gewöhnlichen und Decimalbrüchen. 4 St. Ehemann. 

VUaturgeſchihle. Mit Quinta vereint. 
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Techniſche Fäder. 

Zeichnen. Prima bis einjchlieglic Tertia fakultativ: Menſchliche Figuren, Thiere und Landichaften 
nad Vorlagen. 2 St. Ehemann. Quarta: Landjhaften nad Vorlagen. 1 Εἰ. Ehemann. Quinta: 
Gebäude und Heinere Landichaften; Schattiren; Ihiere nach) Vorlagen. 2 St. Ehemann. Serta: Gerade 
Linien, einfache frumme Linien, einfache Figuren, Blumen; Anfang im Schattiren. 2 St. Ehemann. 

Schönſchreiben. Deutjche und lateinische Schrift nach den Vorfchriften des Lehrers. Quinta außerdem 
das griechiiche Alphabet. 3 St. Ehemann. 

Singen. Serta und Quinta: Namen und Werth der Noten und Pauſen, leichte Lieder. 1 St. 
Eerta bis ind. Tertia: Mehrftimmige Lieder. 1 St. Sekunda und Prima: Vierftimmige Lieder für 
Männerchor, und mit Serta bis incl. Tertia vereint vierftimmige Lieder für gemijchten Chor, 1 St. 
Ehemann. 

Eurnen. Im Sommer: Riegenturnen an den Geräthen. 4 St. Ehemann Im Winter: 
Marſch- und Freiübungen in 3 AbtHeilungen. ἃ 1 St. Dr. Baule und Ehemann. 


Themata zuden (driftlfiden Arbeiten. 
1. Während des Schuljahres. 


Prima a. Zu deutſchen Aufjägen: 1. Die Wurzel der Gelehrjamfeit ift bitter, die 
Frucht aber ſüß; eine Chrie. (Hlafjenarbeit.) 2. Wahrheit iſt ein jelten Kraut, noch jeltner, wer jie wohl 
verdaut. 3. Die Politif Chlodwigs verglichen mit der Iheoderich des Großen. 4. Sigfrids Tod. 5. 
Hagen, eine Charakterjchilderung. 6. Die Konfordate von Sutri und Worms. (Klaſſenarbeit.) 7. Wie be= 
fümpfen wir unjere Borurtheile? 8. Wie jühnt Schillers Jungfrau von Orleans ihre Schuld ὁ (Klaſſenarbeit.) 

b. Zu lateinijden Aufjäßen: 1. Romani cum Pyrrho de imperio in Italia decer- 
tarunt. 2, Pietatis est, clarorum virorum memoriam conservare justisque laudibus prosequi. 
3. De sex prioribus libri tertii odis Horatianis. 4. Quam varia fortuna Athenienses in bello Pe- 
loponnesio usi sint. 5. Viri fortes tamquam moenia civitatum. (Sllaffenarbeit.) 6. Epaminondas 
patriam Lacedaemoniis imperantem reliquit, quam acceperat servientem. 7. Graeciae civitates 
dum singulae imperare eupiunt, imperium omnes perdiderunt. (Klaſſenarbeit.) 8. Laudes Henriei 
primi Germanorum regis. 9. De seditionibus legionum romanarum in Pannonia et Germania factis. 

Sekunda. a. Zu deutjhen Aufjägen: 1. VBeichreibung der Burg Schnellenberg bei Atten- 
dorn. 2. Der beitrafte Hochmuth. (Erzählung.) 3. In welcher Yage befand jich Karl VII. von Frankreich 
beim Auftreten der Jungfrau von Orleans? 4. Ter Kampf der Horatier und Huriatier. (lafjenarbeit.) 
5. Verſchiebe nicht auf morgen, was du heute thun kannt. (Ghrie.) 6. Der Wald in den vier Jahres- 
zeiten. 7. a. In melden Zujammenhange ſteht die Köhlerſcene in Schillers „Jungfrau von Orleans“ 
mit der Handlung des Dramas? b. In wie fern trägt in Schillers „Jungfrau von Orleans“ auch Graf 
Dünois zur Verherrlichung der Heldin bei? 8. Non accepimus brevem vitam, sed facimus. (Seneca.) 
9. Der doppelte Kampf des Ritters in Schillers Kampf mit dem Drachen. 10. Worin befteht die Schuld 
der Jungfrau von Orleans in Schillers gleichnamigen Drama? 11. Seelenftimmung der Troerinnen (in 
Schillers „Siegesfeit“.) 12. Die jolonische Gejeßgebung. (Klaſſenarbeit.) 

b. Zu lateinijden Aufſätzen: 1. De Ariovisto, rege Suevorum. 2. De bello a Cae- 
sare cum Helvetiis gesto. 3. Germanorum de moribus quae Caesar nobis proposuerit. 4. Ava- 
ricum quomodo oppugnatum a Caesare et captum sit. 
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2, Themata zu den Ihriftlihen Abiturientenarbeiten. 


a. Herbſt 1877. 


Religionslehre. a. Katholiihe: Der Kreuzestod Chriſti das Opfer unjerer Erlöjung. Die 
Pflichten der Kinder gegen die Eltern. b. Evangelijche: Die für jeden Chriſten verbindliche Bedeutung der 
Unterredung zwiichen Jeſus und Nifodemus. 

Deuticher Aufjag: Nichtswürdig ijt die Nation, die nicht ihr Alles freudig ſetzt an ihre Ehre. 

Zateinijher Aufſatz: Fortunae inconstantia exemplis demonstretur. 

Mathematiiche Aufgaben: 1. Durch 2 Röhren kann ein Teich in 6 Stunden gefüllt werden, 
wenn jie beide offen find. Im wieviel Stunden fann er durch jede allein gefüllt werden, wenn die erfte zu 
dem Zwede 5 Stunden weniger offen \zu fein braucht, als die zweite? 2, Die Seiten eines gleichſchenkligen 
Dreieds zu finden, wenn der Winfel an der Epite — 24° 48° und die Summe von Schenkel und Höhe 
— 20 m gegeben find. 3. Es find 2 Punkte und ein Kreis gegeben; man joll an den reis eine 
Tangente jo fonjtruiren, daß die von den beiden Punkten auf diejelbe gefällten Senkrechten eine gegebene 
Differenz bilden. 4. Welches Volumen hat eine vierjeitige Pyramide von der Höhe — 12 cm, wenn die 


* 


Grundfanten der Reihe nach 4, 8, 10 und 11 em lang ſind und ein Kreisviereck bilden. 


b. Oftern 1878. 

Religionslehre. a. Katholiſche: Die allgemeine Auferftehung. Tas Gewiſſen. Ὁ. Evangelijche: 
Der Apoftel Paulus, ein Vorbild im Streben nach chriſtlicher Volllommenheit nach Bhil. 3, 12—14. 

Deutſcher Aufſatz. Walther von der Vogelweide ald Dichter und Patriot. 

Sateinijher Aufjag: In unius viri virtute saepe positam esse salutem publicam. 

Mathematiſche Aufgaben: 1. Der Inhalt eines Rhombus [εἰ F = 960 [_] m, das Ber: 
hältnis der Diagonaln m:n — 8:15; wie groß ift die Seite? 2. Ein Dreied zu zeichnen aus einer 
Seite, der Differenz der beiden andern Eeiten und der Differenz der zu dieſen Eeiten gehörigen Höhen 
(a, b—c, h.—h..) 3. Zur Berechnung eines Dreieds find die Winkel αἉ, 3, 7 und die Fläche F gegeben. 
α — 65° 18° 12“. 8 = 58° 22° 18“; F=564 m. 4. Wieviel Kubilmeter hat ein Kegel, deilen 


Arenjchnitt ein gleichjeitiges Dreied von F ΞΞ 10,83 [_] m Fläche ift? Ä L 
| +. “ει: 6ς- eat | 
Ht — — 2 
— 
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Kanon der in den einzelnen klaſſen für die Deklamation zu memorirenden deutſchen Stücke. 


un) 


1. Sexta. 1. Die Stufenleiter von Pfeffel. 2. Verſuchung von Reinid. 3. Gott weis Alles. 
(Boltslied.) 4. Der Winter von Claudius. 5. Crmahnung von Hölty, 5. Die Wacht am Rhein von 
Schnedenburger. 7. Gelübde von Maßmann. 8. Mein Vaterland von Sturm. 9. Der alte Barbaroffa 
von Rückert. 

2. Quinta. 1. Die wandelnde Glode von Göthe. 2. Deutjcher Rath von Reinick. 3. Deutjch- 
land von Veit Weber. 4. Drujus Tod von Simrod. 5. Der Heine Hydriot von W. Miller. 6. Schwä— 
biſche Hunde von Uhland. 7. Siegfrieds Schwert von Uhland. 8. Der reichte Fürft von Werner. 9. Bon 
des Kaiſers Bart von Geibel. 

3. Quarfa. 1. Der getreue Eckart. 2. Das Erkennen von Vogel. 3. Der Alpenjäger von 
Schiller. 4. Das Grab im Bujento von Platen. 5. Das Gewitter von Schwab. 6. Der Poftillen von 
Lenau. 7. Der deutiche Rhein von Becker. 8. Deutjche Siege von Geibel. 

4. Tertia. 1. Der Sänger von Göthe. 2. Der Ring des Polyfrates von Schiller. 3. Die 
Bürgſchaft von Schiller. 4. Die Kraniche des Ibykus von Schiller. 5. Der Graf von Habsburg von 
Schiller. 6. Der blinde König von Uhland. 7. Arion von Schlegel. 8, Das Glück von Edenhall von 
Uhland. 9. Sedan. 

5. Sekunda. 1. Der Taucher von Schiller. 2. Das Siegesfeſt von Schiller. 3. Der Schab- 
gräber von Göthe. 4. Der Fijcher von Göthe. 5. Bertrand de Born von Uhland. 6. König Karl's 
Meerfahrt von Uhland. 7. Aus Schillers Wilhelm Tell: Attinghaufen an Rudenz II, 1 („Lern Diejes 
Volt — Sturm zerfnidt.”), Rudenz und Bertha III, 2 und Tells Monolog IV, 3. 8. Aus Schillers 
Jungfrau von Orleans: Johanna's Monolog „Lebt wohl, ihr Berge“, und Johanna's Monolog „Die 
Waffen ruh'n“ IV, 1. 

6. Prima. 1. Das Göttliche von Göthe. 2. Der Eislauf von Klopſtock. 3. Wer joll dein 
Hüter fein? von Arndt. 4. Deutjchland über Alles von Walther v. Ὁ. Vogelweide. 5. Nibelungenlied 
avent. XVI, von 977—998, wie Sifrit erslagen wart. 6. Aus Schillers Wallenjteins Tod: Wallenjteins 
Monolog I, 4. 7. Aus Göthe's Iphigenie: „Vor meinen Ohren — und jchüttelt das Haupt“ IV, 5. 
8. Aus Göthe's Fauft: „Vom Eije befreit u. ἢ. w.“ 38 Berje. I. At. 


_ Yeberfiht der dem πίει δ! u von Oflern d. 3. an zu Grunde gelegten Fehtbücher. 


Unterrichts— 


Gegenſtand. 
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Tehrbuſch. 


| 
| 
| 


Religionslehre. 
a. Katholijche. 


b. Evangeliſche. 


Hövelmann, Bibl. Gejchichte 
Diöceſan⸗Katechismus 
Dubelmann, Leitfaden . . 
Dr. — Lehrbuch 
Dr. Ritſchl, Lehrbuch 
Dr. Karbad), Katechismus 


Latein. 


Griechiſch. 


᾿φἰππίᾳ, deutiches θεευμώ, 1, Theil i 
Linnig, deutjches Leſebuch, 2. Iheil . 


Hoff und Kaiſer, deutiche Grammatif 


ESchulß, il. fat. Grammatif 


Schultz, gr. lat. Grammatif 
Schultz, Uebungsbuch 


Schultz, Aufgabenſammlung 
Schnorbuſch und Scherer. gr. Grammatik . 


Scherer und Schnorbuſch. Uebungsbuch 


Franzöfiich. 


Hebraiſch 
Mathematik. 


Probſt, fr. Uebungsbuch, 2. Theil 
WVoſen, Anleitung 


Phyſik. 


Knebel, fr. Grammatit . 
Probſt, Vorſchule . . an. 
Probit, fr. Uebungsbuch, 1. Iheil 


Schellen, Rechenbuch 

Dei, Algebra 

Heaur, Planimetrie ' 

Fear, TIrigonometrie und Stereometrie 


| Koppe, Anfangsgründe . 


Naturbeichreibung. | Schilling, I. Naturgeſchichte 


Geſchichte. 


Herbſt, Hülfsbuch . - 
Eckertz, deutſche Geſchichte 
Eckertz, preußiſche Geſchichte 


| Jäger, Hülfsbuch 


Geographie. 


Ὁ. Seydlitz, Säulgeographie IN 
Ὁ. Seydlitz, MH. Schulgeographie 


Geſang. 


Vieth, Geſangſchule, 1. und 2. Theil 
Bieth, Gejangjchule, 3. Theil. 


Bl 
ΠῚ | IV 


ΠῚ | IV | 
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Ehronik des Gymnafiums. 


Das Schuljahr wurde am 12. April 1877 mit der Prüfung der neu aufzunehmenden und der 
zu einer Nachprüfung beitimmten Schüler eröffnet. 

Am Sonntag nah Ditern wurden 6 katholiſche Echüler und am 7. April 6 evangeliiche Schüler, 
von ihren NReligionslehrern in bejonderen Stunden vorbereitet, zum erjten Male zum hl. Abendmahle geführt. 

Am 12. April wurde der Cberlehrer Dr. Fiſcher*) von dem Unterzeichneten in das hiefige 
Lehrerfollegium eingeführt. 

Dem Oberlehrer Bigge, deijen Beurlaubung um Oftern 1877 zu Ende ging, wurde ein weiterer 
Urlaub bis Herbſt 1877 ertheilt; feine Vertretung übernahm 'mit Genehmigung der vorgejeßten Behörde 
der Schulamts-Kandidat Dr. Berns. 

Am 3. und 4. Auli beehrte der Generaljuperintendent Dr. Wiesmann aus Münfter die Anftalt 
mit jeinem Bejuche und wohnte in allen Klaſſen dem evangelifchen Religionsunterrichte bei. 

Rom 16. Juli bis zum 22. Auguft inkl. fanden die Hauptferien ftatt. 

Am 2. September wurde der Sedantag in dem feſtlich gejchmüdten Saale des Rathhaufes dureh 
Gejang und Dellamation der Schüler feierlich begangen. Die Yeltrede hielt der Gymnafiallehrer Roters 
über hervorragendere Vertreter der deutjchen Literatur aus dem Elſaß. Nachmittags machten Lehrer und 
Schüler, begleitet von einem Mufifchor, einen Ausflug nach dem benachbarten Finnentrop. 

Am 12. September wurde die mündliche Prüfung der zu dem Herbittermine angemeldeten Abi- 
turienten abgehalten, nachdem vom 2. bis 7. Juli das jehriftliche Fremen ftattgefunden hatte. 

Am 1. Oktober jchied der Oberlehrer Bigge, nachdem ihm die nachgefuchte Penjionirung bewilligt 
war, aus dem Lehrerfollegium aus. Der Unterzeichnete drüdte ihm vor verjammelten Lehrern und Schülern 
den wärmften Dank der Schule für jeine 45 Jahre hindurch bewährten, ftet3 treuen und gemwiljenhaften 
Dienftleiftungen aus und überreichte ihm den Nothen Adlerorden 4. Klaffe, der ihm von Sr. Majeftät in 
Anerkennung jeiner langjährigen trenen Amtsführung Allergnädigit verliefen war. Er gehörte der hiefigen 
Anstalt jeit Herbit 1832 ununterbrochen als Lehrer an. 

Abends verjammelte jich eine anjehnliche Zahl von Kollegen, Freunden und PVerehrern des hoch— 
geichägten Mannes, um ihm beim fröhlichen Mahle und Becherflang den Beweis der allgemeinen Hochachtung 
und Liebe zu geben, deren er in der hiefigen Bürgerjchaft Jich erfreut. Bei diejer Gelegenheit wurde ihm 
ein jilberner Pokal überreicht, der ihm von feinen Kollegen, früheren Schülern und Freunden zum Andenfen 
gewidmet war. — Möge es ihm vergönnt fein, die mohlverdiente Ruhe noch recht lange in Geſundheit zu 
geniehen ! 


*) Dr. Karl Fiicher wurde geboren den 4, November 1840 in Darmſtadt. Seit Oftern 1859 mit theologiichen 
und philologiichen Studien bejchäftigt, legte er Oſtern 1862 die Prüfung für die Kandidaten der evangeliichen Theologie 
ab, ſetzte dann feine philologiihen Studien fort, war 3 Semejter Mitglied des philologiichen Seminars zu Gießen und 
beftand Herbit 1864 die philologiihe Staatsprüfung zu Gießen, auf Grund welcher er promovirt wurde. Nachdem er 
das Probejahr am Gymnaſium zu Gießen gemacht hatte, wurde er als ordentlicher Zehrer an das damalige Progym- 
nafium zu Mülheim am Rhein Herbit 1865 berufen. Nachdem er von da aus in Bonn das Eramen pro fac. doc. 
abgelegt hatte, war er von Oſtern 1868--69 Lehrer an der höheren Bürgerichule in Lennep, von Oftern 1869 an 
9, Oberflehrer und Konrektor am Gymmafium zu Schleiz. Oftern 1873 übernahm er das Rektorat der höheren Bürger: 
und Töchterichule zu Miüncen:Gladbad. Zu DOftern 1877 wurde er in ſeine jegige Stellung berufen. Weröffentlicht 
hat er außer einer Neihe von Aufſätzen: 1) Geſchichte des Kreuzzugs Kaifer Friedrich I. Leipzig 1870, Dunder und 
Humblot. 2) Die Weltftellung Europas, Gotta 1873, F. A. Perthes. 3) Geihichte der europäiſchen Politik und 
Diplomatie im Reformationd- Zeitalter. Ebendaje bit 1874. 4) Deutichlands öffentliche Meinung im Reformationg- 
Zeitalter und der Gegenwart. Berlin 1875, Habel. 5) Volfägejundgeitsprle je und Schule. Ebendajelbit 1877, 


Gleichzeitig ſchied aus dem Lehrerkollegium der Oberlehrer Dr. Peiffer aus, um einem ehren⸗ 
vollen Rufe als Konrellor an das Lyceum zu Metz zu folgen. Während ſeiner dreijährigen Thätigkeit am 
hiefigen Gymnafium Hat er fich ſowohl durch die anerlennenswerthen Erfolge feines Unterrichts, als durd) 
die Biederfeit jeines Charakters ein gutes Andenken gejichert. 

Um dieſelbe Zeit verließ uns der Gymnafiallehrer Roters, um eine ordentliche Lehreritelle an 
dem Kgl. Gymnafium zu Eoesfeld zu übernehmen. Auch in ihm verlor das Kollegium einen eifrigen und 
gewilienhaften Lehrer. 

Die Wiederbefegung der durch den Abgang diejer Lehrer erledigten Stellen wurde dadurch bewirkt, 
daß der bisherige 1. ordentliche Lehrer am hiefigen Gymnaſium, Clemens Auguft Werra, unter dem 
29. September 1877 zum Oberlehrer befördert, in die 2. Oberlehrerftelle eintrat, und der bisherige ordent- 
liche Lehrer am Gymnafium zu Meppen, Dr. Baule,*) unter dem 6. Juni 1877 zum Oberlehrer 
befördert, die 3. Oberlehrerftelle erhielt. Lelterer wurde vom Unterzeichneten am 8. Oftober in das Lehrer- 
folfegium eingeführt. — In die jo vafant gewordene 1. ordentliche Lehrerjtelle rückte der ordentliche Lehrer 
Küfter auf; die 4. ordentliche Lehrerftelle wurde dem kommiſſariſchen Lehrer Dr. Berns,**) der eben an 
hiefiger Anftalt das Probejahr beendet Hatte, mit Genehmigung des Kal. Provinzial-Schul-follegiums vom 
29. Dezember definitiv übertragen. 

Nach Anweiſung des Kgl. Provinzial-Schul-follegiums vom 19. Tftober trat der Kandidat des 
höheren Schulamts Karl Kohlſchein vom Gymnafium zu Hörter ins hieſige Lehrerfollegium ein, um 
jein Probejahr hier fortzufegen umd die Vertretung der 3. ordentlichen Lehrerftelle zu übernehmen. 

Vom 22. bis zum 25. Oftober wohnte der Unterzeichnete der 19. Direktorenkonferenz in Soeſt bei. 

Das Kgl. Minifterium der geiftlichen τς, Angelegenheiten jchenkte dem hieſigen Gymnaſium durch Erlaß 
vom 29. Nov. die Summe von 600 zur Anjchaffung von nothwendigen Ergänzungen für die Lehrerbibliothet, 

Der 18. Januar 1878 wurde als Gedenktag an die Kaiferproflamation feſtlich durch eine innere 
Schulfeier begangen ; der Gymnafiallehrer Küfter entrollte den Schülern ein Bild von der nationalen 
Demoralijation der Deutjchen zur Zeit des eriten Napoleon. 

Am 15. März wurde die mündliche Prüfung der zu dem Ofter-Termine angemeldeten Abiturienten 
abgehalten, nachdem das jehriftliche Eramen vom 25. Februar bis zum 2, März ftattgefunden hatte. 

Die Mafjjenprüfungen fanden ftatt am 5., 8., 9., 27. und 30. März. 

Am 22. März wurde der Geburtstag Sr. Majeftät des Kaiſers und Königs in dem feſtlich 
geſchmückten Saale des Rathhaujes durch Gejang und Deklamation der Schüler feierlihft begangen. Tie 


*) Dr. Anton Baule, geboren am 11. Februar 1850 zu Mlein-Eicherde bei Hildesheim, beſuchte das Gym— 
nafium Joſephinum zu Hildesheim und die Univerfität Göttingen, wo er Mathematit und Naturwiffenichaften 
ftubirte. Die Prüfung pro fac. doc. hat er in Göttingen abgelegt. Vom Mai 1872 bis Herbit 1873 abjolvirte er 
fein Probejahr am Gymmafium zu Elberfeld, worauf er vom 1. Oktober 1873 bis dahin 1874 als Einjährig-Frei— 
williger beim Weſtfäliſchen Fuß-Artillerie-Regiment Nr. 7 zu Köln feiner Militärpflicht genügte. Mit der Qualification 
zum Rejerveoffizier entlaffen, verjah er bis zu feiner Berufung an das hiefige Gymnafium eine ordentliche Lehreritelle 
am Königl. Gymmafium zu Meppen. Er hat ericheinen laſſen: Ueber Raumkurven ſechſter Ordnung. Jnaugural- 
Differtation, Göttingen 1872, 

**) Dr. Karl Berns, geboren ben 5. Nov, 1851 zu Kirchhunden, befuchte das Gymnafium zu Wetzlar von Herbit 
1862 bis Herbit 1870, ftudirte von da an bis Herbft 1871 Philologie zu Münfter, bis Herbft 1872 in Marburg, wo 
er zugleich jeiner Heerespflicht als Einjährig-Freitwilliger Genüge leiftete. Entlaffen mit der Qualifitation zum Rejerve- 
Dffizier, ſetzte er feine Studien von Herbſt 1872 bis Herbit 1875 zu Leipzig fort, wurde auf Grund des im Herbit 
1874 daſelbſt abgelegten Doktoreramens zum doctor philos. promovirt und beitand daſelbſt im Herbit 1875 das Eramen 
pro fac. doc. Darauf war er von Herbft 1875 bis Herbft 1876 zu Lemberg in Galizien als Erzieher thätig und legte 
fein Probejahr vom 1. November 1876 bis zum 1. November 1877 am biefigen Gymnafium ab, Veröffentlicht hat er: 
De comitiorum tributorum et coneilioram plebis diserimine, Wetzlariae 1875. SInaugural:Differtation, 
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Feſtrede hielt der Unterzeichnete; nach einer kurzen Betrachtung der Hohen Verdienfte Kaiſer Wilhelms für Preufen 
und Deutjchland und der großen Opfer, die er perjönlich feinem Volke gebracht hat, zeigte er den Schülern 
wie auch fie in ihrem Berufe den Dank dafür durch warme, opferwillige Vaterlandsliebe abtragen könnten. 

Mit dieſer patriotiichen eier wurde die Entlafjung der Abiturienten durch den Unterzeichneten 
verbunden. Nachdem der Unterprimaner Adolf Wurm im Namen der zurüdbleibenden Schüler an die 
iheidenden Abiturienten ein Wort des Abjchiedes gerichtet Hatte, forderte der Unterzeichnete diejelben in feiner 
Entlafjungsrede auf, in allen Lebenslagen Π an das Vaterland feſt anzuflammern, Vaterlandsliebe und 
Patriotismus ftet3 den Mittelpunkt und den Beweggrund aller Thätigkeit fein zu laſſen. 

Zum Schluß gereicht es dem Berichterftatter zu großer Genugthuung, über die lange ſchwebende Frage des 
Gymnaſialbaues die freudige Nachricht geben zu können, daß Dank der Fürjorge und Opferwilligfeit hiefiger 
Etadt der recht ftattliche Bau ſchon vor dem Winter unter Dach gebracht ift, und es ung bis zum Ende 
des nächiten Semeſters vergönnt jein wird, die lichtvoflen, Iuftigen Räume zu beziehen. 


Inhaltsangabe einzelner Verfügungen. 


1877. 

Münfter, 11. Juni. Mittdeilung eines Minifterial-Erlajjes vom 29. Mai, die Ausitellung des Berechti— 
gungssZeugniljes zum einjährigsfreiwilligen Dienſt betreffend. Danach ift zu fordern, daß die 
YZuerfennung des militäriichen Befähigungs-Zeugnifjes mit derjelben Strenge und nad) denjelben 
Grundſätzen erfolge, nach welcher über die Verſetzung der Schüler in die höhere Klaſſe, bezw. 
Abtheilung einer Klaſſe entjchieden wird. 

. Juni. Mittheilung, daß der Gymnafiallehrer Dr. Baule zu Meppen als Oberlehrer ans hiefige 
Gymnaſium zum 1. Oft. berufen jei. 

3. Juli. Mittheilung eines Minifterial-Erlafies, das Qualififations-Zeugnig zum Supernumerariate bei 
der Verwaltung der indirekten Steuern betreffend. Das im Jahre 1859 vorgejchriebene Maaß der 
willenjchaftlichen Vorbildung wird wieder geltend gemacht.- 

. Sept. Das Kgl. Provinzial- Schul: Kollegium zu Münfter überweifet das in dem Bädeker'ſchen 
Verlag zu Eſſen erjchienene Werk: „Die gefammten Naturwiljenjchaften” der Anjtalt3-Bibliothef 
als Geſchenk. 

Mittheilung, daß der ordentliche Lehrer Clemens Auguſt Werra Hierjelbjt zum 2. Ober- 
[ehrer und der ord. Lehrer Küſter hierfelbft zum 1. ord. Lehrer am hiefigen Gymnafium 
befördert jei. 

Mittheilung, daß die 19. Direftorenfonferenz vom 22. Oft. ab zu Soeſt ftattfindet. 
Mittheilung, dar der Kandidat des höheren Echulamts Kohlſchein am Gymnafium zu 
Hörter angemwiejen fei, fein Probejahr am hiefigen Gymnafium fortzujeßen und eine erledigte 
Lehrerſtelle zu verwalten. 

Ueberſendung des Beſitzzeugniſſes zum Rothen Adlerorden 4. Klaſſe, der dem zum 1. Oft. 
penjionirten Oberlehrer Bigge von Er. Majeftät Allergnädigft verliehen worden ift. 

(8 wird auf die Echrift des Dr. Golamann „Die überhandnehmende Kurzfichtigfeit unter der 
deutjchen Jugend“ aufmerkjam gemacht. 

Mittheilung eines Minifterial-Erlafjes, der die Anfchaffung der Ausgabe ver Werke Herders 
von Suphan empfiehlt. ἢ 
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Mittheilung eines Miniſterial-Erlaſſes, das der hieſigen Anſtalt zur Anſchaffung von noth⸗ δῖε ſehrer und die Vertheilung der Schraegenflände und Unterrichtsftunden unter dieſelben. 
wendigen Ergänzungen für die Lehrer⸗Bibliothel die Summe von 600 A außerordentlich 


bewilligt jei. " | sh! .n 
Ueberjendung eines Eremplars der 11. Folge der Schrift: „Neue Beiträge zur alten Gejdhichte | 

i infande von Prof. Dr. Schneider“ als Geſchenk Er. Excellenz de3 δ | | 
und Geographie der Nheinlande von Prof. Dr. Lehrer | Prima. | Sekunde. Tertia. Quarta. Quinta. Sexta. = Bemerkungen. 


| | 


Heren Kultusminifters für die hiefige Anftaltsbibliothet. | | | 
πάρι "Ἢ ἄνα 
Die beantragte Einführung der franzöſiſchen Grammatit von Knebel und der Vorſchule und De - ee ? Vergil. 

Uebungsbücher zum Ueberſetzen ins Franzoſiſche von Probſt, ferner der hiſtoriſchen Lehrbücher Od. ἐπ ὦ | | 

von Herbft, Ederk und Jäger wird genehmigt. \ 3 Deutih. 8 Latein. | | 

Verfügung, die Ferienordnung betr. Die Hauptferien beginnen am 15. Auguſt und dauern hr 3 Gefchichte 2 Homer. | | 

5 Wochen ; die Ofterferien umfaffen 3 Wochen, Anfang und Schluß derjelben werden je nad) Se. ΜΠ | 1. Geogr.|2 Leſchichte. | 
| | 

| | 

| 


a. im Sommer:Semefter 1877. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


| 


dem Falle des Feſtes jedes Mal von dem Kgl. Provinzial-Schul-Rollegium beftimmt ; Die — — 1_@esgr. 
Piingftferien beginnen mit Samftag vor dem Feſte und ſchließen Mittwoch Abend = En J Be, | | | 
Ar feri 14 Tage und beginnen mit dem 22. oder 23. Dezember. —— | | 
jelben ; die Weihnachtsferien dauern ag 8 . Dr. Beiffer, |4 Mathem. 4 Mathem. 3 Mathem. 3 Mathem. | 
3. Oberlehrer. 2. Phyſik. 1 Phyſik. 2 Naturgejchichte. | | 
— 5. Cl. A. Werra, [2 Hebräiſch.2 Hebräifch.|8 Latein. | | 
1. ord. Lehrer, 4 Griechiſch. 6 Griechiich | | 
Or. in IN. in ΠΙᾺ. | | 
Statififhe Nachrichten. . Ὁ. Öode, 2. ord. 2 Religion. [2 Religion. |2 Religion. | 2 Religion. 
Lehre, sul. tath. | | 1 Biblifehe Geſchichte. 
\ Keligionslehrer, | 10 Xatein. | 
Das Kuratorium. Or. in VL. | | | | 2 Deutih. 


beurlaubt bis 
zum 1. OH. 


2. Dechant TR. Küfter, 4 Griehiih.2 Deutſch. 6 Griechiſch 10 Latein. 557 


Die Mitglieder des Kuratoriums find: 1. Bürgermeifter Heim, Vorjigender. 2. Eee ἢ I ee | 
Bielftider. 3. Dr med. Langenohl, Königl. Kompatronats-Rommiflar. 4. m. ὙΠ ον ὦ δὰ | in | | | 
Isphording. 5. Pfarrer Frerich. 6. Rechtsanwalt Bönner. 7. Gymnafial-Direktor Dr. Hoff. .W. Roters, 2. Franzöf. |2 Franzöf. [5 Franzöl. 10 Latein. | 21 

4. ord. Lehrer, | Geſchichte. 2 Deutſch. 
Di. in V. Geogr. | 
. W. Frerich, 2 Religion. | 2 Religion. 2 Religion. 6 
Pfarrer, 
evangel. Religio | 


| 
| 
lehrer. | | 
| 2 Deutih. 6 Griechiſch.2 Geogr. 
| 
| 
| 


2 Opid. [2 Deutich. | ° 

| 2 Franzöſ. 

2 Geſchichte. | 

| HE | Ἢ Geogr. | I 

il 1 Gejang. | 1 Geſang. 

- ὅτ. Ehemann, 2 Zeichnen. | | 1 Gefang. 
Gymnaſial⸗ | 1 Zeichnen. 

Elementarlehrer. | 1 Zeichnen. 

2 Naturgejchichte. 
3 Schreiben. 

3 Franzöſ. 4 Rechnen. 

9 Rechnen. 2 Geogr. 


. Dr. Berns3, 
Trobefandidat. 


4 Turnen. 
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b. im Winter:Semeiter 1877/78. Berzeihniß der Abiturienten. 


— 


| | | | * Im Herbſttermine wurden 8, im Oſtertermine 4 Abiturienten unter dem Vorſitze des Königlichen 
Lehrer. Prima. | Sekunde. Tertia. | Quarta. | Quinta. | Sexta. ἰω Bemerkungen. Kommiljarius, Geheimen Regierungsraths Dr. Schul aus Münfter, geprüft. Sämmtlide Abiturienten 
| 


erhielten das Zeugnii; der Neife. Die Namen der von der mündlichen Prüfung dispenfirten Abiturienten 
find in dem folgenden Verzeichnig mit einem * bezeichnet. 


. Dr. Hoff, 8 Latein. |2 Bergil. 

Direktor, | | - — 

Ord. in J. | | | En Hamen Religi Alter. Woßnort. | Standeswaßl. | Studienort 

πὶ 3 Deutih. 8. Yatein. | | 19 | 2 INN... igion. Wohnort. andes wahl. udienort. 

ee 3 Gejchichte 2 Homer. | | | | | Abiturienten. | Sabre, 

Ban | Te — Herbit: 
| | Erf τὰς δι per ee a | *Braun Joſept f 20! - Eis 

| A ——— | . Braun, Joſeph ath. | 20᾽)ς Wipperfürt Jura Bonn 

. 61. 4. Berra, 29 —— arg —* bitch | | 1 Helle, Joſeph dgl. 4 — Jura Bonn 

| Γ ΤΠ im II. | | x | 5560}; ne dgl. | 19%, |  SDüffeldorf Philologie Leipzig 

. ᾿ | ᾿ 


' N Pepe el, πω τ -------- , Nelleſſen, Joſeph dgl. 23°/, Bardenber Theol. u. Philol. Mü 
. Dr. Baule, 4 Mathem. 4 Mathem. 3 Mathem. 3 Mathem. | | | Ι΄ | g li | BR θεοί. u. Philo ünfter 


3. Oberlehrer. 2 ῬδηΠί. 1 Phyſit. 2 Naturgefchichte. | u NM REM ML 5. Füb, Walther evang. 22/ — — Jura Marburg 
“π᾿ Ὁ ΘΙ “5 ΡΟ -- | | m ir 
. K. Küfter, ὁ Griechiſch. 2 Deutſch. 2 —— Latein. | Eschmidt, Guflav | BL. | 20 1 Wipperfürth Theologie Bonn 
1. ord. Lehrer, ὦ 1 Geogr. | . | Schmidt, Jojeph | Math. | 20%, |  Mlenborf Poſtfach 
Or. in IV. | | | \ i Winand, Wilhelm | dgl. a, | Lindlar Yura Bonn 
Dftern: | 


| 
| 

9. Gode,2.0rd.2 Religion. 2 Religion. |2 Religion. | 2 Religion. 
| 


| 
| 
| 
| 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


\ 
Ϊ 


Lehrer, zugl. kath. 1 bibliſche Geſchichte. ἐῶ μ᾿ ei | 
Religionslehrer, | 10 Latein. idenbujh, Heinrich ah. | 18%), | Bochum Jura Marburg 


| 
| j Gerfen, Friedrich u. ee Lindlar Jura Bonn 
2 Deutid. ; ΤΙ Mieze 
On. in ΥἹ. | ur | eutſch Keßler, Heinrich | an Bochum Jura Heidelberg 
Vakat | Margraf, Philipp u 1. | „Bitburg Medizin Heidelberg 
. . | | | (Regbz. Trier) 


2 Deutih. 2 Deutſch. 2 Geogr. 
. Dr. Berns, | > Griechijch 6 Griechiſch. 
4. ord. "Lehrer. in IIIb. |2 Gejchiähte. 


1 Geogr. | Schülerzahl. 


Wegrerich, [2 Religion. 2 Religion. 2 Religion. | 55 
evangel. Religions⸗ 24 118. Ἢ] vl VAT — 
ἐστ Ι ΠΝ: | Evang. Iſrael. — 
10. 8. Kohljein, 2 Franzoſ. 2 Franzöſ. 2 Franzoſ. |2 Franzöſ. |10 Latein. | 
Probelandidat, Ä 2 Deutjch. 1877 
Om. in V. \ | 
en " | 1 Gang, | 1 Gelang. Sommerjemeiter | | 50 
11. Fr. Ehemann, | 2 Zeichnen. A A - Geſang. 
Gymnaſial⸗ | | 1 Zeichnen. | — — 
her. | | 1 Zeichnen. 1877/78 
2 Palurgeſchichte. Winterſemeſter 
3 Schreiben. 
3 Franzöſ. 4 Rechnen. 
u Rechnen. Γ Geogr. 


Darunter: 
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Vermehrung der Lehrmittel, 


A. Lehrerbibliothet. Aus den im Gtat für dieſen Zwed ausgeworfenen Mitteln wurden 
unter anderen folgende Werke angeihafft: 1. Diez, Grammatit der romanijchen Sprachen. 2. Gieſebrecht, 
Deutfche Kaijerzeit, Bd. 4. 3. Koldeweh, Franzöfiihe Synonymif. 4. Stahr, Leſſings Leben und Werke, 
2 Bde. 5. Kaifer, Horaz. 6. Neidt, Aufgaben. 7. Bardey, Aufgabenfammlung. 8. Müllenhoff, Deutjche 
Altertfumstunde. 9. Grote, Gejchichte Griechenlands, 5 Bde. 10. Blümner, Lefjings Laofoon. 11. Yejling, 
Winkelmanns Gejhichte der Kunſt des Altertfums. 12. Grimm, Deutjches Wörterbuch. Fortſetzung. 


Bon den vom Königl. Minifterium der geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten überwiejenen 600 + 
für Vermehrung der Lehrmittel wurden folgende Werte angeſchafft: 1. Wattenbah, Gejchichtzquellen. 
2. Bernhardy, Grundrig der griechiichen Literatur. 3. Hettner, Literaturgeihichte des 18. Jahrhunderts. 
4. Diez, Eiymologijches Wörterbuch der romanijchen Sprachen. 5. Mätzner, Franzöliihe Grammatik. 6. 
Marquardt, Römijche Altertfümer. 7. Lorenz, Deutjche Gejchichte. 8. DBeder, Gallus. 9. Pauly, Real— 
enchklopädie des klaſſiſchen Altertfums, ὁ Bde. 10. Overbed, Pompeji. 11. Gervinus, Gejchichte der deutjchen 
Dichtung, 5 Bde. 12. Helmholg, Wiſſenſchaftliche Vorträge. 13. Müller, Archäologie der Kunſt. 14. 
Zyndall, Das Licht, die Wärme, der Schall. 15. Gurtius, Peloponnes. 16. Wachsmuth, Hellenijche 
Altertfumstunde. 17. Ellendt, Lexicon Sophocleum. 18. Preller, Griechiſche Mythologie. 19. Freund, 
Wörterbuch der Lateinischen Sprache, 4 Bde. 20. Sparjchuh, Kulturdenkmäler. 21. Rojcher, Leben, Wert 
und Zeitalter des Ihucydides. 22. Euripidis tragoediae, ed. Pflugk et Klotz. 23. Thucydides, ed. 
Poppo. (Stahl.) 24. Schömann, Griechijche Alterthümer. 25. Häuſſer, Deutjche Geſchichte. 26. Müllenhoff und 
Scherer, Denkmäler deutfcher Proja und Poeſie des 8. bis 12. Jahrhunderts. 


An weiteren Gejchenken erhielt die Bibliothef außer den von den Behörden überſchickten Programmen 
vom Königl. Prov.-Schul-Eollegium zu Münfter: Majius, Die geſammten Naturwillenjchaften, 3 Bde. und 
Schneider, Neue Beiträge zur alten Gejchichte und Geographie der Rheinlande, 11. Folge. — Vom Herrn 
Stadtverordneten Drerelius hierjelbit: Winkelmann, Gejchichte der Kunſt des Altertfums. 


Tür den Lejezirkel der Lehrer werden folgende Zeitjchriften gehalten: 1. Gentralblatt für die ges 
jammte Interrichtsverwaltung in Preußen. 2. Zeitichrift für das Gymnaſialweſen. 3. Geographiſche Mit: 
theilungen von Petermann. 4. Hiftoriiche Zeitichrift von H. v. Shbel. 5. Zeitichrift für Mathematik von 
Hoffmann. 6. Zeitjchrift des Vereins von Alterthumsfreunden im Rheinlande. 


B. Schülerbibliothet. Für diejelbe wurde aus dem Nefte des Ertrages der im vorjährigen 
Programme erwähnten Vorträge angejchafft: 1. Kottenfamp, Die eriten Amerikaner im Weiten. 2, Berne 
und v. Köppen, Die Welt in Waffen. 3. Müller, Charakterbilder. 4. Wagner, Spielbuch. 5. Forſten⸗ 
eichner, Naturbilder. 6. Lenzen, Marcell. 7. Neukirch, Naturbilder aus dem Injektenleben. 8. Alberti, 
Am Rhein. 9. Kellner, Fiicherfnabe und Edelmann. 10. Mildenftein, Die Völker der Erde. 11. Weickum, 
Dramatiiche Bilder. 12. Herchenbach, Bilder aus der Länder- und Völkerkunde. 13, Herchenbach, Natur 
bilder. 14. Wilting, Die Tuchnadel. 15. Ambach, Die Armen unter Gottes Schub. 16. Strähle, Yand 
und Leute. 17. Ofterwald, Alte deutjche Volksbücher. 18. Willmann, Lejebuh aus Homer. 19. Hörner, 
Süd⸗ Afrila. 20. Diron, Das heilige Land. 21. White Baker, Der Albert Nyanza. 22. Browne, Neijen 
und Abenteuer im Apachenlande. 23. Mendez Pieto's abenteuerliche Reifen durch China. 24. Das deutiche 
Baterland. Illuſtrirte Monatzjchrift. 


C. Bibliotheca pauperum. (68 jchenkten derfelben die Abiturienten Eikenbuſch 14 Bändchen, 
Gerten 12 Bändchen, Keßler 12 Bändchen, Margraf 23 Bänden; die Verlagsbuchhandlung von 
Bädeler im Leipzig: Propft, Franzöfiiche Vorſchule und Franzöfiiches Uebungsbuch, je 3 Erempkare, 
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Knebel, Franzöſiſche Schulgrammatik, 3 Eremplare; die Verlagshandlung von Ku nze in Mainz: Die 
hiftorijchen Hülfsbücher von Herbft, Ederk und Jäger in je 2 Eremplaren. 
ἵ D. Zu den phyſikaliſchen Apparaten wurden von Herrn Vikar Brill hierjelbft ein 
gröperes Telephon mit einer 25 Meter langen, überzogenen Kupferdrahtleitung, und ein Kryophor geſchenkt. 
Für alle dieſe Geſchenke ſpreche ich im Namen der Anſtalt den beſten Dank aus. 


ui —— 


Deffentlihe Prüfung Sclußfeier. 


Die öffentlihe Prüfung der Schüler wird am Freitag den 5, April, morgens von 
9—12 Uhr, nahmittags von 1/,3—4 Uhr in folgender Ordnung jtattfinden : 
Sexta: Latein, Tertia: Latein, 
Rechnen, Geographie, 
Quinta : Franzöfiich, Sekunda: Griechiſch, 
Geographie, Geſchichte, 
Quaria: Latein, Prima: Griechiſch, 
Rechnen. Mathematik. 

Nach Beendigung der Prüfung wird von den Schülern ein Vokal- und SnftrumentalStonzert im 

Saale des Gymnafiums nach folgendem Programm ausgeführt : 

Großmütterhen — Occheſterſtück. 

Sriſch ganze Kompagnie! — Chorlied. 

Militärifhes Rondeau. — vierhänd. Klavier. 

Baterlandsehre. — Chorlied. 

Muſiſtaliſche Fragen und Antworten. — Komiſches Duett. 
Symphonie von Haydn. vierhänd. Klavier. 

Königslied. — Ghorlied. 

Gott erhalte Franz. — Piolin— Havier. 

. Kaiferlied. — Gedicht von Dr. Ferd. Schultz, Muſik von 2. Altmann. 

10. Amtmann und Schulze. — Komijches Duett. 

Am Samjtag den 6. April wird das Schuljahr mit einem feierlichen Gottesdienfte in der 
latholiſchen und ebangeliſchen Pfarrkicche und der Genjurvertheilung im Gymnafium geſchloſſen. 

Das neue Schuljahr beginnt am 29. April, morgens um 8 Uhr. Die Prüfung 
der neu aufzunehmenden und der zu einer Nahprüfung beftimmten Schüler findet am 
27. April, morgens von 8 Uhr an ftatt. Die Anmeldungen werden am 25. und 26, April von 
dem Unterzeichneten entgegengenommen. Den gewöhnlichen Zeugniffen ift bei der Anmeldung ein 
Zauf-, Impf- reſp. Revaccinationsſchein beizufügen. Ohne Genehmigung des Direktors darf fein 
Schüler eine Wohnung miethen oder einen Wohnungswechjel vornehmen. 


Familien, welche auswärtige Schüler in ihr Haus aufnehmen wollen, werden gebeten, ſich möglichft 
bald bei dem Unterzeichneten zu melden. 
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Dr. Hoff, Symnafial-Direktor. 


π----ττειρ:αὶ συ. 


